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Vorrede. 


An den andächtigen Leſer. 


Ich fand mich gedrungen, in der jüngſt ver- 
floſſenen Faſte (1838) über das heilige Sa— 
crament der Buße zu predigen; und ließ es 
mir angelegen ſeyn, dieſen Gegenſtand ſeiner 
hohen Wichtigkeit gemäß zu erörtern. Denn 
gar ſehr Viele, ſelbſt der Erwachſenen, bedür— 
fen noch einer gründlichen Belehrung, eine 
würdige Beicht abzulegen. Indeſſen wird bei 
dieſen Vorträgen der gewöhnliche Unterricht 
über die Art und Weiſe zu beichten voraus- 


geſetzt. 


IV 

Halte das Berichten nicht für allzu leicht, 
doch auch nicht für allzu ſchwer; ſondern haſt 
du dein Möglichſtes gethan, dich gehörig vor— 
zubereiten, dann betritt den Richterſtuhl der 
Buße im Vertrauen auf den göttlichen Bei— 
ſtand. Denn in Gott iſt, wie der Prophet 
ſpricht, unſre Gerechtigkeit und unſre Stärke. 
Wir ſelbſt ſind aus uns eitel Schwäche; aber 
mächtig wird Chriſti Kraft in unſrer Schwach- 
heit. (2. Cor. 12, 9.) 

Manche find allzu ängſtlich; und fürch— 
ten, niemals eine vollkommne Beicht abzu⸗ 
legen. Dies iſt ein Irrthum. Gott fordert 
von dem Menſchen nicht mehr als er zu thun 
vermag; und wo Demuth den Büßer in den 
Beichtſtuhl begleitet, da fehlt die Gnade nicht, 
und bewahrt vor einer unwürdigen Beicht. 

Wenn du eine würdige Beicht ablegen 
willſt, ſo rufe vor Allem den Geiſt Gottes 
an, daß er dein Inneres erleuchte, und dich 
ſtärke; und verlaß dich nicht auf deine eigenen 
Kräfte. Bringe in den Beichtſtuhl vorzüglich 
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einen ernſtlichen Willen der Beſſerung deines 
Lebens mit; und ſtelle Alles in Gottes gnä— 
dige Verleihung, der dem ſchwachen Willen 
das Vollbringen ertheilt. Es gibt Viele, die 
des guten Vorhabens ſind, zu beichten; doch 
fehlt es ihnen an dieſem ernſtlichen Willen; 
und daher auch ſind in ihrem wirklichen Leben 
keine Früchte einer guten Beicht zu finden. 
O daß wir doch die Worte des großen heili— 
gen Ephräm beherzigten: „Ich euntſetze mich 
täglich über meine Buße; und zittere, daß 
auf einen ſo feſten Grund kein rechtſchaffener 
Bau folgen will. Alle Tage lege ich den 
Grund; täglich nehme ich mir vor, Buße zu 
wirken, das Böſe zu meiden, und das Gute 
zu thun. Aber auf dieſen Grund baue ich 
wenig oder nichts; und meine Buße hat noch 
nie einen rechten Anfang genommen. Immer 
führe ich die Buße im Munde; und gelange 
dennoch nimmer zur Buße. Ich liebe ſie mit 
Worten; ſpreche gern davon; aber mit den 
Werken bin ich noch ſehr weit von der Buße.“ 


VI 
Alſo ſprach ein großer Heiliger; und wollte 
Gott, daß wir nicht in Wahrheit von uns 
ſprechen müßten, was dieſer heilige Kirchen— 
lehrer aus Demuth von ſich ſprach! 

Willſt du eine würdige Beicht ablegen, 
ſo bete eifrig und rufe mit dem Propheten: 
„Führe mich, Herr, auf deinem Wege, 
daß ich wandle in der Wahrheit; laß 
mein Herz darin ſich erfreuen, daß 
es deinen Namen fürchte!“ (Pſ. 85, 11.) 

Lies mit Aufmerkſamkeit dieſe Predigten; 
fie floſſen aus einem altkatholifchen Herzen, 
dem es um das ewige Heil ſeiner Miterlös— 
ten zu thun iſt; und ordne deine Beicht dar— 
nach, ſo wird Ruhe in deine Seele einkehren. 
Das Wort Gottes iſt die Leuchte des buß— 


fertigen Menſchen; es iſt die Milch und Speiſe 


ſeines neuen Lebens; von welchem er lebt, 
wächst und zunimmt bis er zur möglichſten 
Vollkommenheit gelangt. Buße ertönt von 
der Kanzel; Buße ertönt in der Schule des 
Leideus und Kreuzes, in welche der liebe Gott 
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uns ſendet; ſei es zur Lehre, zur Strafe, oder 
zur Beſſerung; ſie iſt die Arzenei, die von 
unſern Gebrechen uns heilt; die Liebe der 
väterlichen Hand des Herrn, die auf den Pfad 
des Lebens und der Gerechtigkeit uns leitet. 

Wenn du zur heiligen Beicht gehſt, ſo 
nimm die Morgenſtunde wohl in Acht; und 
waffne dich mit einem heiligen Vorſatze, die— 
ſen ſo wichtigen Tag beſonders in der Furcht 
Gottes zuzubringen. Sprich mit andächtigem 
Herzen und Sinne: Herr, du haft in mir 
das Wollen zum Beichten erweckt, ſo verleihe 
mir denn, daß ich dies Werk meiner Recht— 
fertigung auch würdig vollbringe nach deinem 
göttlichen Wohlgefallen, und nach dem Willen 
und der Abſicht deiner heiligen Kirche! 

Wenn du in den Beichtſtuhl trittſt, ſo 
denke dich auf die lebendigſte Weiſe in die 
Gegenwart des allmächtigen und allwiſſenden 
Gottes. Immer und überall iſt Gott uns 
innig nahe; an welchem Orte immer du dich 
befindeſt, iſt derſelbe durch ſeine Gegenwart 
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geheiligt; doch iſt es der Richterſtuhl der Buße 
auf beſondere Weiſe durch die Wirkungen 
ſeiner Gnade und des Blutes Jeſu Chriſti. 
Darum betrachte dieſen Ort mit heiliger Furcht, 
ſei aufrichtig in deiner Beicht, und ſieh in dem 
beichthörenden Prieſter demüthig den Stell⸗ 
vertreter Jeſu Chriſti, der mit ſeiner Gewalt 
und Vollmacht ausgeſtattet iſt. | 

Deuke dir deu gerechten Gott, deſſen 
ſtrafende Hand in dem Schooße ſeiner Lang— 
muth ruht; und der bereit iſt, nach einer 
wahrhaft reumüthigen und würdigen Beicht, 
die Arme ſeiner Liebe und Barmherzigkeit dir 
abermal zu öffnen, und dich als ſein zurück— 
kehrendes Kind mit freundlicher Güte auf— 
und anzunehmen. Bedenke, daß wir böſe 
Kinder in dem Vaterhauſe uns alſo betrugen, 
als hätten wir unſres himmliſchen Vaters 
ganzlich vergeſſen; daß wir nur Strafe ver— 
dienen; und daß die Verzeihung, die Er uns 
gewährt, nicht wegen unſrer Verdienſte, ſon— 
dern von feiner unendlichen Barmherzigkeit 
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allein uns verliehen wird; daß wir alſo dank— 
bar vor Ihm wandeln, dieſer fo großen Gnade 
Gottes nie vergeſſen, und niemals wieder zur 
Sünde zurückkehren ſollen. 

Vielen gelüſtet es nach dem goldenen 
Kalbe; ſie werfen ſich den Täuſchungen der 
Welt in die Arme, berauſchen ſich im Wohl⸗ 
leben, und leben ſorglos über ihr Heil, und 
blind in den Tag hinein. „Sieh, ſprechen ſie, 
Gott iſt droben im Himmel, und ſieht die 
Sterne in den Höhen, und die Wolken ſind 
ſein Verdeck; Er ſieht nicht auf uns, und 
wandelt im Umfang des Himmels.“ — Dieſe 
Gedanken, die wir im Buche Job leſen, fin— 
den Eingang bei Vielen, und vermehren den 
Leichtſinn unſrer Tage. Sieh zu, daß du vor 
dem Treiben dieſer Thoren dich hüteſt, das 
ſie oft bis an das Ende ihres Lebens fort— 
führen; ſondern ſei eingedenk deines Gottes, 
der jeden deiner Gedanken von fern ſieht, 
und ſeiner Belohnungen, die Er ſeinen ge— 
treuen Kindern vorbehält; ſowie der ewigen 
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Strafen, mit welchen Er feine meineidigen 
Geſchöpfe bedroht. rk 
Laß im Beichtſtuhl dich gern zurechtweiſen 
und deiner Sünden wegen ſtrafen; dem Bei— 
ſpiele des bußfertigen Königs Davids gemäß, 
welcher ſprach: „Der Gerechte ſtrafe 
mich in Güte und ſchelte mich!“ (Pf. 
140, 5.); ja ſollte ich abermal in den Schlaf 
der Sünde zurückfallen, ſo rüttle er mich mit 
Gewalt, damit ich erwache; und wecke mich 
immer wieder von Neuem. Dieſe eruſten 
und liebevollen Zurechtweiſungen des Prieſters 
ſind der Wein und das Ol des barmherzigen 
Samariters, das die Wunden der Seele heilt. 
Eins aber, liebe, bußfertige Seele, merke 
dir wohl! Es iſt ſehr ſchwer, wo nicht un⸗ 
möglich, daß wir alle Feinde, nämlich alle 
unſre Sünden zugleich und auf einmal be— 
kriegen und überwinden. Darum dringe in 
dein Inneres ein, und forſche mit allem Fleiße, 
welches die herrſchende Gewohnheitsſünde ſei, 
in die du am öfteſten fällſt, und zu welcher 
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du am meiſten dich geneigt fühleſt. Und haft 
du ſie erkannt, ſo nimm dir, von Gottes Gnade 
unterſtützt, kräftiglich vor (ich liebe die alten 
Katechismus-Ausdrücke), fie männlich zu über⸗ 
winden. Denn iſt einmal dieſem Goliath das 
Haupt abgeſchlagen, daun wirſt du den Sieg 
über die noch übrigen Philiſter leicht erringen. 
Zum Schluß dieſer Vorrede folgt hier 
noch ein Auszug aus meinem Tagebuche, als 
ein brüderlich liebender Wink für die geiſt— 
lichen Leſer dieſer Beichtpredigten; die gleich 
mir das menſchliche Elend im Beichtſtuhle 
kennen lernten; und die Wege der Gnade 
erſchauten, die Gottes barmherzige Güte ſo 
liebevoll auwendet, die Sünder wieder zu ſich 
zu berufen. „Nicht ſowohl der Kram deines 
theologiſchen Wiſſens, das Mehr oder Minder 
der abgewogenen Sünden werden das Herz 
deines Beichtkindes dir gewinnen, als viel— 
mehr die herzliche Ermahnung, die aus einem 
glaubensvollen Gebet ihren Urſprung nimmt. 
Glanbe, lieber Mitbruder, dem Worte, das 
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die Erfahrung mir in die Feder gibt: Nur 
wo der Sünder, von der Gnade angetrieben, 
ſich zu dir in den Beichtſtuhl begibt, kannſt 
du noch etwas ausrichten. Der aufrichtige 
Ernſt bei der Beicht ſolcher Menſchen iſt 
leicht aus ihrem demüthigen und zerknirſchten 
Bekenntniſſe zu erkennen. Theils haben das 
Leben und die traurigen Erfahrungen desſel— 
ben ſie ſcharf gefoltert; theils auch ſind ſie 
von den unglückſeligen Folgen ihrer Sünden 
durchdrungen; oder aber ſie glauben den Tod 
ſchon nahe vor der Thür. Da fie nun ge⸗ 
wöhnlich von der Lebeusluſt gewaltig mitge- 
nommen wurden, und ihre Augen blöde, ihr 
Herz matt geworden iſt, darum halte ihnen 
durch einige körnige Bibelſprüche ein Augen— 
glas vor; und ſie werden dadurch die Umriſſe 
ihrer Handlungen ſchärfer ſehen. Dadurch 
kommen fie dann zu Vergleichungen; und jo- 
mit dem Heile ſchon näher. Sinnliche Triebe 
und fündlihe Gewohnheiten hemmen indeſſen 
noch ihre Schritte; ſo daß ſie nicht leicht 
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weiter ſchreiten. Sind anders aber ſie guten 


se Willens; dann ſendet die Gnade gewöhnlich 


Fäulniß dem Fleiſche; und ein tüchtiger Ein⸗ 
griff von Oben in das gewohnte Leben bringt 
dasſelbe zum Schweigen; und dadurch ſelbſt 
um einen Schritt weiter auf der Bahn des 
Heiles. Doch iſt dies noch keine gründliche 
Bekehrung. Iſt einmal das männliche Alter 
überſchritten, dann gelangt ſich's zu einem 
ernſtlichen Nachdenken; und die Folgen der 
Sünden regen den Menſchen zu wahrer Reue 
aus dem Grunde des Herzens an. Die Fra— 
gen: Wie habe ich gelebt? Was bin ich bis 
zu dieſer Stunde? Wie lange wird es noch 
ſo dauern? ſind der wahre Wendepunct für 
das Heil. Sind überdies gute Werke vorau— 
gegangen, dann weiß Gott jeden Trunk Waſ— 
ſers zu belohnen.“ 

„Die aber im Leben dem Heiligen Geiſte 
und dem innerlichen Rufe ſeiner Gnade be— 
ſtändig widerſtrebten: dieſe (ach, wie furchtbar 
und dennoch fo wahr!) wandeln allerdings 
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mit ſchnellen Schritten der Hölle zu. Einen 
Solchen hörte ich einmal ſagen: „Ei, ſo 
ſoll's fortgelebt ſeyn; das Wort Religion 
ſoll mir nicht einmal in den Mund kommen: 
Erſtens weil ich nicht will; zweitens, weil ich 
abermal nicht will; drittens, weil ich niemals 
wollen mag!“ — In ſolchen Fällen iſt es 
freilich aus, und der Verkauf der Seele mit 
Satan bereits abgeſchloſſen.“ — Wie Vieles 
könnte ich hierüber ſprechen! Doch es iſt 
noch nicht an der Zeit; aber vielleicht erſcheint 
ein Tag, wo ich werde mehrere Auszüge aus 
meinem Tagebuche mittheilen können; und 
bis dahin, geliebter Leſer, empfehle ich 15 
der Gnade unſres Gottes. 


Geſchrieben im Auguſt 1838. 


Alexander Fürſt Hohenlohe. 


1. 


Einleitung 
| | zu | 
den folgenden Vorträgen. 


„Ich will vor Dir alle meine Jahre wieder 
überdenken in Bitterkeit meiner Seele!“ Iſai. 38, 15. 


Abermal, meine Chriſten, ſind wir in dieſem 
gegenwärtigen Jahre bis zur Zeit der heiligen 
Faſten gekommen. Was aber ſollen wir nun 
anderes thun, als im Geiſte uns abermal neu 
beleben; unſrer Sinnlichkeit mit allen ihren Ber 
gierden Abbruch thun; den Körper dieſes Todes, 
dies Werkzeug der Sünde, verdienter Züchtigung 
unterwerfen, und einmal eingehen in den Geiſt 
des chriſtlichen Faſtens, welcher darin beſteht, 
daß wir das Gemüth durch Bezähmung der 
Sinne und durch Enthaltſamkeit in Speiſe und 
Trank zur Enthaltſamkeit von groben Sünden 


vorüben, und zur Betrachtung göttlicher Dinge, 
Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. 1 
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zur Andacht und zu einem frommen Wandel an: 
eifern. Verſagen ſollen wir der Selbſtſucht jede 
Nahrung, dies iſt das rechte geiſtige Faſten, zu 
welchem das körperliche blos die Vorbereitung 
iſt. Hinblicken ſollen wir auf den Urheber und 
Vollender unſres Heiles, und bei der Erwägung 
ſeines bitterſten Leidens und Sterbens das Heil 
unſrer Seele wirken und ſichern. Ganz vorzug⸗ 
lich ſollen Alle, die zum chriſtkatholiſchen Glauben 
ſich bekennen, Rückſprache mit ihrem Gewiſſen 
nehmen, um zur öſterlichen Beicht ſich würdig 
vorzubereiten. Auch ſollte man wohl nicht Einen 
Tag vorüber laſſen, an welchem man ſeinem 
Geiſte nicht durch Leſung irgend eines geiſtlichen 
Buches Nahrung verſchaffte, um ihn dadurch 
mit den Lehren des Glaubens vertrauter — ma⸗ 
chen, und auf ſolche Weiſe neu zu beleben. 


Uebrigens, meine Lieben, Tönt! es icht 
darauf an, wie viele Faſtenpredigten man ange⸗ 
hört habe; wohl aber kommt Alles darauf an, 
daß man das Gehörte auf ſich anwende, damit 
es in That und Leben uͤbergehe. — Wenn die 
Faſtenpredigten keinen Einfluß auf die Beſſerung 
des Lebens, auf die Reinigung und den Frieden 
des Gewiſſens haben, ſo ſind ſie für den Zu— 
hörer von keinem Nutzen; und können auch dem 
Prediger zu keinem Troſte gereichen. Sollte es 
aber durch Gottes Gnade geſchehen, daß dieſe 
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Vorträge in Vielen oder doch in Einigen aus 
meinen Zuhörern Muth im Kampfe wider die 
Sünde, Geduld in Trübſalen, Empfindungen 
wahrer Reue und ernſtliche Vorſätze der Beſſe— 
rung erweckten, und ihren Willen anregten, mit 
feſter Entſchloſſenheit zu ſprechen: Ich will die 
Langmuth Gottes nicht länger mißbrauchen, ſon— 
dern durch eine würdige öͤſterliche Beicht mit 
meinem Gott mich wiederverſöhnen! — dann 
wäre die Zeit, die ihr meinen Vorträgen geſchenkt, 
und die Aufmerkſamkeit, mit welcher ihr dieſe 
Predigten befolgt hättet, weder für euch noch 
für Nerd hu, geiftigen Gewinn geweſen. | 

Geliebte Kinder Gottes, wi ind nicht nur 
ſterbliche, wir find auch ſündliche Menſchen. Dies 
auch wiſſen wir ſehr wohl. Wir wiſſen, daß 
wir Unrecht, daß wir Böſes gethan haben gegen 
Gott, gegen uns ſelbſt, und gegen unſres Glei— 
chen; ja wir wiſſen ſogar, daß es, wenn wir mit 
dieſen Sünden belaſtet, vor Gottes Gericht er— 
ſcheinen müßten, um das Heil unſrer Seele übel 
ſtehen würde. — So wollen wir denn nun, da 
es noch an der Zeit iſt, in Bitterkeit unſrer 
Seele alle Jahre unſres Lebens durchgehen; unſre 
Sünden in Gottes Lichte ſchauen; und, von ſeiner 
Gnade gerührt, ſie auch bereuen, und in Zer— 
knirſchung ausrufen: Gott, ſei uns armen Sün⸗ 
dern gnädig und barmherzig! 


4 


So höret denn mit Geduld, Aufmerkſamkeit 
und Liebe an, was ich in dieſer heiligen Faſten⸗ 
zeit zu euch ſprechen werde. Denn ausſchließlich 
werde ich nun von dem heiligen Sacrament der 
Buße und von den Erforderniſſen einer würdigen 
Beicht handeln. Es iſt alſo meine heutige Rede, 
die ich nun unter dem Beiſtand des heiligen 
Geiſtes beginne, gleichſam der Eingang und die 
Vorbereitung zu meinen übrigen Vorträgen. In 
gegenwärtiger Rede aber wollen wir uns vor 
Gottes Angeſichte die Fragen beantworten: 


Erſtens: Was war unſer bisheriges Leben? 


Zweitens: Wohin würde ein alſo fort— 
geſetztes Leben führen? 


Herr, unſer Gott, ſieh barmherzig auf unſer 
Verlangen herab, unſer Leben zu beſſern, und 
ſtärke unſern ſchwachen Willen durch deine Gnade; 
damit dieſer unſer Wille in n und Leben 
nd 


Erſter Theil. 


Gern mochte der Menſch glücklich ſeyn; — 
doch iſt er es nicht, weil er es auf Unkoſten 
ſeiner Seele ſeyn will. — O beherzigten wir 
doch den Ausſpruch unſres göttlichen Herrn und 
Heilandes: „Was nützt es dem Menſchen, 
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wenn er auch die ganze Welt gewänne 
und an ſeiner Seele Schaden litte?“ 
(Matth. 16, 26.) Geht die Seele des Menſchen 
verloren, dann geht fein eigentliches Ich ver— 
loren, und zwar in alle Ewigkeit! — Wer dies 
allen Ernſtes bedächte: ſollte der nicht in heili⸗ 
gem, ſtandhaftem Ernſt ausrufen: Ich will 
meine Seele retten, was immer es mich koſten 
mag! — Ach, wir unternehmen ſo Vieles in 
unſerm Leben, das uns oft zu nichts nützt; und 
nur das Eine Nothwendige, die Rettung unfrer 
unſterblichen Seele ſetzen wir mit größtem Leicht— 
ſinn hintan! Wir lieben die Eitelkeit und die 
Lüge, die uns zu nichts frommt; und gedenken 
nicht, daß nur dies Eine nothwendig iſt: unſre 
Seele vom ewigen Tode zu erretten! Wir plagen 
uns und mühen uns ab auf dem Markte des 
Lebens um flüchtiger Dinge willen; und nichts iſt 
uns an der Rettung unſrer unſterblichen Seele 
gelegen! Wir lieben Geld und irdiſches Gut, und 
ſtreben mit aller Gier darnach; indeß wir das 
Eine wahre und bleibende Gut für nichts achten! 
Wir dienen der Welt mit größtem Eifer, ſind 
aber überaus lau und nachläßig, Gott zu dienen! 


Wenn der Menſch von dem Treiben des 
äußerlichen Lebens in ſein Inneres einkehrt, dann 
kommt er bald zur Einſicht, wie ſehr ſein In— 
neres mit dieſem ſeinem äußerlichen Treiben im 
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Widerſpruch ſteht; und fühlt oft den firengen 
Tadel des Geiſtes, der ſein Außenleben ver— 
dammt. Denn im Innern iſt ein geheimer 
Richter, der genaue Rechenſchaft über den Haus— 
halt des Aeußerlichen führt. Je aufmerkſamer 
aber der nach Außen ergoſſene Menſch dieſe in— 
nerliche Stimme anhört, um ſo mehr wird er 
überzeugt, daß ſein bisher geführtes Leben den 
Anforderungen eines chriſtlichen Lebens nicht ent— 
ſprach, und daß der Sünden und Befleckungen 
nicht wenige an ſeiner Seele kleben. — Der 
Menſch denkt, fühlt, will und handelt unauf⸗ 
hörlich; jede ſeiner Stunden iſt mit Gedanken, 
Begierden, Gefühlen, Wünſchen und Thaten auf: 
gefüllt. Er hat jeden Tag vielfältige Veranlaf- 
ſungen Gutes zu thun. Verſäumt er ſolche, ſo 
gereicht es ihm zur Schuld; benützt er ſie, ſo 
gereicht es ihm zum Verdienſte. Doch nicht nur 
die Unterlaſſung des Guten iſt Sünde; eine 
weit größere Sünde iſt das Vollbringen des 
Böſen. Dies Alles aber wird eingetragen in 
das Buch des Lebens. Mithin gibt es einen 
ſittlichen Gewinn, und einen ſittlichen Verluſt; 
der, weil er für die Ewigkeit dauert, unendlich 
wichtiger iſt als alle Berechnungen der Zeit, die 
mit dem Leben ein Ende hat. 


Da an des Menſchen ſittlichem Werthe oder 
Unwerthe Alles gelegen iſt, weil er nur nach 
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demſelben in der Ewigkeit gerichtet wird, fo liegt 
an der kürzern oder längern Dauer ſeines Lebens 
weit weniger als an der Tugend, die er während 
des ſelben erlangt. Wird fein Leben durch un: 
verſchuldetes inneres Leiden oder aber durch äuſ— 
ſerliche Bedrängniſſe abgekürzt, ſo ergibt ſich bei 
dem wahren Chriſten immer ein ſittlicher Ge 
winn für die Ewigkeit. Denn eben dieſe Prü— 
fungen läutern und reinigen die Seele; ſie üben 
und vergrößern ihre Tugend; dadurch aber ge— 
winnt ſie großen geiſtigen Reichthum, ob auch 
ihr irdiſches Leben im Körper dadurch einigen 
Verluſt erleidet. Um ſo ſchlimmer aber ſteht es 
um Jene, die durch Laſter und Schwelgereien 
das Leben ſich verkürzen, und überdies noch 
Schaden leiden an ihrer unſterblichen Seele. Jeder 
aus uns nimmt dieſe Abrechnung in dem Buche 
des Gewiſſens, das im tiefſten Grunde der Seele 
liegt, mit ſich in die Ewigkeit hinüber; und wehe 
Allen, deren Schulden größer ſind als ihre Ver— 
dienſte, wenn ſie ohne Buße aus dem ſterblichen 
Leben ſcheiden, und es verſäumten, aus den 
Schätzen Jeſu Chriſti zu ſchöpfen, dieſe Schulden 
zu tilgen, und Gottes Gnade um die Erlaſſung 
derſelben anzuflehen. 


Gedenken aber wohl die Meiſten aus uns 
dieſer Dinge, die da kommen werden, und für 
Keinen ausbleiben? Blicken wir nur einmal auf 
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den Markt des Lebens, und ſehen wir, woran 
die Menſchen ihr Herz und ihre Gedanken heften!“ 
Der Eine hat Gefallen an ſeinen körperlichen 
Vorzügen; die doch vergänglich ſind gleich den 
Farben des Regenbogens; der wenige Augenblicke 
durch den Schmelz ſeiner lieblichen Farben glänzt, 
und deſſen Stätte dann nicht mehr gefunden 
wird. Wie wahr ſind nicht die Worte der 
Schrift: „Der Menſch verblüht wie eine 
Blume auf dem Felde; es weht ein 
Wind darüber, und er beſteht nicht; 
und ſeine Stätte wird ihn hinfort nicht 
mehr kennen.“ (Pf. 102, 15.) Dieſen Aus: 
ſpruch beſtätigen die Gottesäcker; denn deutlich 
ſagt uns der Anblick ſo vieler entſeelten Gebeine: 
Dieſer hohle Schedel war einſt ſo ſchön geformt 
wie du; dieſe hohlen Knochen ſtrotzten einſt von 
Lebensmark wie die deinigen! Hier blicket her, 
ihr Söhne des Staubes, ihr Töchter der Erde! 
Was ihr ſeid, das waren auch dieſe Gerippe: 
Menſchen! 


Andere pochen auf ihre Geſundheit und 
Stärke. Wie leicht aber dieſe verſchwinden, das 
zeigen uns die Hospitäler, die Siechenhäuſer, 
die Menge der Aerzte und Wundärzte, die zahl— 
loſen Rezepte in den Apotheken; das Kranken— 
lager ſo Vieler, die noch vor kurzer Zeit der 
beſten Geſundheit ſich erfreuten und glaubten, 
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dem Tode trotzen zu können. — Andere hin— 
wieder bilden ſich nicht wenig ein auf ihr Geld 
und Gut. Doch wie viele arme Kinder einſt 
reicher Altern ſehen wir jeden Tag in bitterer 
Dürftigkeit ſchmachten! Ja wie Manche, die 
einſt übermüthig auf ihren Reichthum pochten, 
kamen durch eine Reihe von Unglücksfällen dahin, 
daß ſie noch vor dem Ende ihres Lebens ihr 
Brot nothdürftig ſuchen mußten! Verbliebe aber 
auch einem Menſchen alles irdiſche Gut und 
aller Reichthum ſeiner Vorältern, ſammt allen 
Gütern, die er ſelbſt ſich erwarb, bis auf den 
letzten Tag ſeines ſterblichen Lebens, ſo muß er 
dennoch dieſelben alle verlaſſen; und wie ſchwer 
ällt dann dieſe Trennung! Ein Todtenhemd 
und ſechs Bretter ſind der einzige Reichthum, 
den er dann ins Grab mit nimmt; in alles 
Uebrige theilen ſich lachende Erben. Wer ge— 
denkt hier nicht jenes reichen Mannes, zu dem 
gerade als er ſeines Reichthums ſich erfreuen 
und desſelben genießen wollte, die Worte er— 
tönten: „Du Narr, dieſe Nacht werden 
ſie deine Seele von dir nehmen; und 
weſſen wird ſeyn was du geſammelt 
haſt?“ (Luc. 12, 20.) 


Viele Andere auch ſehen wir, deren Durſt 
nach Hoheit, Ruhm und Ehre unerſättlich iſt; 
und kaum haben ſie ihr ſtolzes Haupt erhoben, 
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fo iſt auch ſchon die Grube gegraben, dasſelbe 
tief in die Erde zu verſenken! Im Leben wurden 
ſie angefeindet, gehaßt, im Innern von ihrer 
Ehrſucht wie von einer Furie gefoltert, im Aeußern 
von dem Neide ihrer Feinde verkleinert; nach 
ihrem Tode aber werden ſie verlacht und ver— 
geſſen! — Noch Andere blähen ſich im ſtolzen 
Dünkel ihres Weltverſtandes und ihrer Wiſſen— 
ſchaft auf; indeß oft ein armes altes Weib 
unendlich mehr weiß als ſie; da fie die Wiſſen— 
ſchaft erlernte, fromm zu leben und ſelig zu 
ſterben. Wahr iſt es freilich, ein laſterhafter 
Menſch kann oft einen vortrefflichen Weltverſtand 
haben; ja er kann ſogar Andern damit leuchten; 
doch iſt es darum nicht minder dunkel in ſeiner 
Seele, weil die Finſterniß der Sünde darin 
herrſcht. Im künftigen Leben wird nicht die 
Wiſſenſchaft, ſondern die Tugend gewogen; je 
mehr der Menſch wußte, um ſo ſtrenger wird 
er auch gerichtet werden, wenn ſein Wiſſen ihn 
nicht auch um ſo demuͤthiger, gottesfürchtiger 
und tugendhafter bildete. Hierüber ſpricht die 
Schrift: „Ich werde die Weisheit der 
Weiſen zu nichte machen; und den Ver— 
ſtand der Verſtändigen verwerfen! ... 
Hat nicht Gott die Weisheit dieſer 
Welt zur Thorheit gemacht?“ (I. Cor. 1, 
19. u. 20.) Wie arm werden jenſeits dieſe Ge— 
dankenkäufler am Geiſte daſtehen, welchen ihre 
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Vernunftſyſteme nur zur Decke oder zum Ein— 
bande ihres Lebensbuches dienten, das leer an 
guten, tugendhaften und vn chriſtlichen Thaten 
befunden wird? 


Alle dieſe Dinge, meine Chriſten, haben zwar 
allerdings ihren hohen Werth; ſie ſind auch gute 
Gaben Gottes; denn ſonſt würde der gütige 
Gott ſeinen getreuen Dienern und Freunden ſie 
niemals verleihen. Ihr Werth jedoch beſteht 
keineswegs darin, daß man vor der Welt damit 
prahle, oder durch böfe Werke fie mißbrauche; 
ſondern irdiſche Güter ſind Mittel, durch welche 
wir Gott verherrlichen, und die Wohlfahrt des 
Nächſten fördern, ſie find Münzen, für die wir 
den Himmel erkaufen ſollen. Wer ſie anders 
verwendet, der beleidigt Gott durch ſeine Gaben 
ſelbſt, und zieht ſich ein ſchweres, Gericht zu. 
Beherzigen wir doch, meine Vielgeliebten, daß 
wir nur in dieſer Welt ſind, den Himmel durch 
ein frommes Leben und durch gute Werke uns 
zu ſichern. Verſäumen wir dies Eine Geſchäft 
im gegenwärtigen Leben, dann läßt es ſich in 
Ewigkeit nicht wieder einbringen; weil nach die— 
ſem Leben keine Zeit mehr zum Wirken iſt; da 


in jenem Leben unſre Werke gewogen und gerich⸗ 
tet werden. 


Laſſet uns alſo durch unſern Leichtſinn nicht 
auch den letzten Funken des Guten in uns er— 
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ſticken; ſondern betreten wir bei Zeiten durch 
Buße und würdige Früchte der Buße den ſchma⸗ 
len Weg der Tugend wieder, wenn wir fo un: 
glücklich waren, von demſelben uns zu verirren. 
Freilich fällt es Manchem ſchwer, und leider 
allzu ſchwer, die Grundneigung der Gewohnheit 
in ſich zu erſticken. Dazu gehört von Seiten 
des Menſchen Zeit, Kraft, Anſtrengung, heißer 
Kampf und Ausdauer. Was aber bei den Men— 
ſchen ſchwer, ja unmöglich iſt, das iſt bei Gott 
möglich und leicht. In der Schwäche eben zeigt 
ſich die Kraft der göttlichen Gnade, die das 
demüthige, reuige und gläubige Gebet erfleht; 
denn immer kommt Gottes Gnade Denjenigen 
entgegen, die in Seufzern und Thränen zu Ihm 
flehen, und erleichtert ihnen das Werk ihrer Buße. 


Ohne wahre Buße aber iſt kein Heil für 
den Sünder; denn wie der Herr ſpricht: „Wo— 
fern ihr nicht Buße thut, werdet ihr 
Alle auf gleiche Weiſe zu Grunde 
gehen!“ (Luc. 13, 3.) Ich weiß es zwar aller— 
dings, Buße iſt ein hartes Wort für unſre Zeit; 
ſie iſt ein Aergerniß dem, der nur in der Außen— 
welt lebt; ein Unding dem Menſchen, der nur 
Gefallen hat an Geld, Ehre und fleiſchlichen 
Lüſten; und das Bedürfniß der Beſſerung ſeines 
Lebens gar nicht in ſich fühlt; nur nach Welt: 
ehre und irdiſchen Gütern jagt, und bis zum 
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Tode in dieſer Treibjagd fortbeharrt. Als eine 
ſehr entbehrliche Sache auch wird die Buße von 
Jenen geachtet, die da glauben, es genüge, auf 
der Heerſtraße des ſogenannten honnetten Lebens 
zu wandeln; und der ſichern Hoffnung leben, 
alſogleich nach dem Tode in das Himmelreich zu 
gelangen, weil ſie nicht gemordet, nicht geraubt, 
nicht betrogen haben; und weil ſie etwa noch an 
Sonn: und Feiertagen einer kurzen Meſſe bei: 
wohnen. Am ärgerlichſten jedoch fallen die Worte 
von der Nothwendigkeit der Buße unſern ſoge— 
nannten ſtarken Geiſtern und Weltklugen, die 
ihren Ruhm darein ſetzen, an nichts zu glauben, 
was ſie nicht mit ihren fünf Sinnen wahrneh— 
men, die wahrlich ein gar b e Fernglas 
bach an, Yin | 


Wohl weiß u es der Prediger, daß eine ſolche 
Sprache dem herrſchenden Ton der Zeit nicht 
willkommen iſt; und daß mancherlei Urtheile über 
ihn ergehen werden. Aber ſprach nicht ſchon der 
Apoſtel, daß dies Wort Thorheit iſt Denjenigen, 
welche verloren gehen? (1. Cor. 1, 18.) Auch 
tröſtet er ſich mit den Worten eben desſelben 
Apoſtels, der da ſprach: „Wollte ich der Welt 
gefallen, ſo wäre ich Chriſti Diener 
nicht!“ (Gal. 10.) Wohin aber dieſer Weg 
früher oder ſpäter führt, darüber wollen wir 
uns nun belehren im zweiten Theile. 
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en Theil, 


Der Weg des Laſters, meine Chriſten, führt 
unfehlbar früher oder ſpäter zu Jammer, Noth 
und zeitlichem und ewigem Verderben. Es wandelt 
ſich zwar Anfangs bequem darauf; da, wie der 
Heiland ſpricht, breit die Straße iſt, die zum 
Verderben führt; doch iſt ihr Ende, ſelbſt noch 
in dieſer Welt, ein tiefer Abgrund, aus welchem 
der Menſch, wenn er ſich ſelbſt darin überlaſſen 
bleibt, ſich nicht mehr heraushelfen kann; ja 
auch nicht heraushelfen will. Dies iſt die Strafe 
der Verſtocktheit in der Sünde, welche gewöhnlich 
das ſündliche Leben beſchließt. Von Solchen 
ſpricht das Buch der Weisheit: „Sie wandeln 
auf finſtern Wegen; erfreuen ſich, wenn 
fie Böſes thun, und frohlocken in den 
allerſchändlichſten Dingen.“ (Weish. 2, 
13) Und, ach, daß wir vessel nicht ſo viele 
Beiſpiele ſähen! | Ar 


Dieſe Verblendung iſt die größte Strafe, 
die Gott über den Sünder verhängen kann; denn 
in dieſer Blindheit hält er das Böſe für gut; 
er ſieht weder Gott noch ſein Geſetz mehr; und 
iſt taub geworden für alle Rügen ſeines Ge— 
wiſſens. Dies iſt jener Fluch, der in der ge— 
heimen Offenbarung ausgeſprochen iſt: „Wer 
da ſündigt, der fündige noch mehr; und 
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wer unfläthig iſt, der werde noch um 
fläthiger!“ (Offenb. 22, 11.) Je mehr ein 
ſolcher Menſch Gelegenheit hat, ungehindert zu 
ſündigen, um ſo tiefer fällt er, und um ſo ſchwerer 
wird das Gericht, das über ihn ergeht. 

Dieſer entſetzliche Zuſtand des Sünders iſt 
das Ende, wohin die breite Straße der Laſter 
führt. Der Anfang derſelben aber iſt entweder 
eine grobe Unkenntniß des göttlichen Geſetzes; 
oder aber ein verkehrtes Gemüth, das dieſem 
Geſetze Hohn ſpricht, Gott und ſeine Ausſprüche 
verachtet, und ſich ſelbſt ſein Gott und ſein Geſetz 
ſeyn will. Dadurch alſo geraͤth der Menſch in 
die Schlingen Satans, in die Knechtſchaft der 
Sünde; mit andern Worten geſagt, in einen 
Zuſtand fleiſchlicher Sicherheit, die keine 
göttlichen Gerichte mehr fürchtet; die heiligſten 
Wahrheiten der Religion als Träumereien ver: 
lacht; und gleich jenen Gottloſen ſpricht: „Eſſen 
und trinken wir, denn morgen werden 
wir ſterben!“ (1. Cor. 15, 32.) 


Gott geht zwar dem Sünder lange nach, 
bis Er es zuläßt, daß er in dieſen Abgrund 
ſinke; Er drängt ihn durch innerliche Einflößungen 
ſeiner Gnade; zeigt ihm die Schändlichkeit ſeines 
Zuſtandes; bedroht ihn durch die Stimme ſeines 
Gewiſſens; erſchreckt ihn durch ſeine Gerichte; 
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erſchüttert ihn durch Beiſpiele Solcher, die mitten 
in ihren Sünden durch einen gaͤhen Tod hinweg 
gerafft wurden; ja Er ſchlägt ihn auch oft mit 
äußerlichen Drangſalen, Krankheiten, Verluſt ſei— 
nes zeitlichen Vermögens; und bietet alle Mittel 
ſeiner Güte und ſeiner Gerechtigkeit auf, von 
dem Wege des Laſters ihn zurück zu berufen. 
Erhärtet aber der Sünder ſein innerliches Ohr 
gegen alle dieſe Stimmen, und bietet er allen 
dieſen Mitteln Trotz, dann überläßt Er ihn auch 
ſich ſelbſt und feiner unheilbaren Verſtocktheit. 


Darum, geliebte Kinder Gottes, ſeid auf— 
merkſam auf den Zuruf des Propheten: „Heute, 
wenn ihr Gottes Stimme höret, er 
härtet eure Herzen nicht!“ CP. 94, 8.); 
damit ihr nicht auch in dieſen ſchrecklichen Ab— 
grund verſinket. Denn nicht auf Einmal, ſondern 
nach und nach kommt der Menſch durch immer 
fortgeſetztes Sündigen bis zu dieſem äußerſten 
Ende. Kehret alſo, wofern ihr etwa auf dieſem 
Wege ſeid, eilig zum Herrn zurück, der euch in 
dieſer heiligen Faſtenzeit dringender als ſonſt im 
Jahre beruft. Wachet mit aller Sorgfalt über 
euer Herz; da, wie unſer göttlicher Heiland 
ſpricht, alle Sünden daraus hervorgehen. Denn 
dies ſind ſeine Worte: „Aus dem Herzen 
kommen böſe Gedanken, Todſchlag, Ehe— 
bruch, Unzucht, Diebſtahl, falſche Zeug— 
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niſſe, Gottesläſterung.“ (Matth. 15, 19.) 
Erſticket alſo die erſten Gedanken zum Böſen, 
die in dem Herzen ſich regen, damit ſie keine 
Kraft über euern Willen gewinnen, und ihn zur 
That nach ſich reißen. Sehr wahr ſpricht der 
heilige Apoſtel Jacobus: „Jeder wird ver⸗ 
ſucht, wenn er von ſeiner böſen Luſt 
angezogen und gereizt wird. Hernach, 
wenn die böſe Luſt empfangen hat, ge⸗ 
biert fie die Sünde, die Sünde aber, 
wenn ſie begangen ward, gebiert den 
Tod.“ Gac. I, 140 5 


Niemals konnen wir zu ſehr über uns wa— 
ih; da wir Alle, wie der Prophet ſpricht, in 
Sünden empfangen und geboren wurden. (Pf. 50.) 
Wir Alle brachten die böfe Begierlichkeit, als ein 
trauriges Erbtheil unſrer erſten Stammältern, 
mit zur Welt. Zwar ward dieſe erbliche Schuld 
in der heiligen Taufe uns nachgelaſſen; aber die 
Gnade des Sacramentes tilgte dieſe Begierlichkeit 
nicht in uns; denn ſie ward uns zur Aufgabe 
unſres Lebens gelaſſen; weil fi ie, in dem jetzigen 
Zuſtande des Menſchen, das einzige Mittel iſt, 
wodurch wir Gott unſre Ehrfurcht und Liebe 
bezeugen können, wenn wir wider dieſelbe käm— 
pfen, und ſie überwinden; und darum auch nennt 
die heilige Schrift das Leben des Menſchen einen 
Kampf. Gott gab uns ſein heiliges Geſetz; Er 


Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. 2 
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gab uns Freiheit, und gibt uns ſeine Gnade, das 
Böſe zu beſiegen; und dieſer Sieg iſt unfer Ber; 
dienſt. Was immer ſeinem heiligen Geſetze, ſeinen 
Geboten, ſeinem heiligſten Willen entgegen iſt, 
das iſt Sünde; und dieſe Sünde iſt innerlich, 
wenn wir durch Gedanken und böſe Begierden 
in das Böſe willigen; äußerlich aber, wenn wir 
das Böſe im Werke vollbringen. Es beginnt 
alſo jede Sünde zuerſt im Innern; und dies iſt 
der Grund, warum wir unabläßig über unſer 
Herz wachen ſollen. | | 


Wer dem innerlichen Lichte der Gnade wider: 
ſteht, und das Gebot Gottes fortwährend über⸗ 
tritt, deſſen Gemüth wird allmälig erhärtet, und 
gegen alle Beweggründe der göttlichen Heiles⸗ 
ordnung unempfindlich. Einem Solchen gelten die 
Worte des Propheten: „Ich weiß, daß du 
hart biſt; und daß eiſerne Sehnen in 
deinem Nacken ſind, und daß du eine 
eherne Stirn haft!“ (Iſai, 48, 4.) Je 
weiter er von dem Wege Gottes ſich entfernt, 
um ſo mehr entfernt er ſich vom Lichte, und um 
ſo mehr wird ſein Gemüth verfinſtert. Auf dieſem 
Irrwege weiß dann oft der Menſch nicht mehr 
was er thut, noch wohin er ſtürzt; und er begeht 
Sünden auf Sünden, weil ſie ihm bereits zur 
zweiten Natur geworden ſind. „Er trinkt, 
wie der ſelige Job ſich ausdrückt, die Miſſe⸗— 
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that gleich dem Waſſer.“ Job. 15, 16.) 
Alſo ſehen derlei Menſchen nichts Böſes in dem 
Verſäumniß des Gottesdienſtes, weil fie aus Ge: 
wohnheit gleichgültig gegen alles Religiöſe gewor— 
den ſind. Sie ſehen nichts Böſes in der Ver— 
leumdung, weil ihr Herz durch die Gewohnheit 
böſe ward. Eben ſo wenig ſehen ſie auch Böſes 
in der Verführung; weil ſie aus Gewohnheit 
ausſchweifend ſind; nichts Böſes auch ſehen ſie 
in dem Betrug, im Wucher, weil ſie aus Ge— 
wohnheit habſüchtig ſind. 


Dieſe Sünden aber nehmen mit den Jahren 
zu; und ſolche Thiermenſchen, wie der Apoſtel 
ſie nennt, verſtehen dann nicht mehr was des 
Geiſtes iſt; es iſt ihnen Thorheit geworden. 
(1. Cor. 2, 14.) Daher auch kommt es dann, 
daß Manche aus ihnen unter tugendhaften und 
gottſeligen Menſchen es nicht aushalten können; 
— daß Andere kein Verbleiben haben, wo Friede 
und Ordnung herrſcht; weil ein ſolches Leben ſie 
langweilig bedünkt; — und daß die Reinen und 
Sanftmüthigen den Ausſchweifenden und Zank— 
fühtigen von Herzen verhaßt find. Das Argſte 
auf dieſer Bahn zur Hölle aber iſt, daß nicht 
nur das Auge des Geiſtes verfinſtert wird; ſon— 
dern daß auch der Wille in eine ſolche Schwäche 
verſinkt, daß er das Gute nicht mehr wollen kann; 
denn ſehr wahr iſt der Ausſpruch des Herrn: 
} ar 


— 
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„Wer die Sünde thut, der iſt ein Knecht 
der Sünde.“ (Joh. 8, 34.) Er muß derſelben 
gleichſam wider Willen fröhnen; ja ſie führt eine 
tyranniſche Herrſchaft über ihn, und zwingt ihn, 
ihr zu dienen. Niemand indeſſen rühmt der 
Freiheit ſich ſo ſehr als ſie; aber wie der Apoſtel 
Petrus ſpricht: „Sie nennen ſich frei, da 
fie doch Knechte des Verderbens find; 
denn von wem Jemand überwunden 
ward, deſſen Knecht iſt er.“ (2. Petr. 2, 19.) 


Hören wir, was der große heilige Kirchen— 
lehrer Auguſtinus von ſich ſelbſt bekennt. „Die 
Gnade Gottes, ſchreibt er, hatte an mir vergeb— 
lich die Mittel angewendet, die ſie anzuwenden 
pflegt, die Herzen zu gewinnen. Vergeblich hatte 
ſie mit Dornen alle Wege beſtreut, auf welchen 
ich wandelte, und wo ich Blumen zu finden hoffte. 
Ich ſeufzte und weinte über meine Vergehungen; 
und liebte ſolche dennoch. Ich wünſchte, meine 


Feſſeln abwerfen zu können; und wünſchte doch 


auch, fie noch, ferner zu tragen. Ich flehte zu 
Gott um meine Befreiung; und fürchtete, zu 
geſchwinde erhört zu werden. Ich war gleich 
Einem, den man aus einem tiefen Schlafe wecken 
will; er erhebt das Haupt ein wenig in die Höhe, 
er bewegt ſich auch wohl, als wollte er aufſtehen; 


aber der Schlaf, der ihn gänzlich überwältiget 


hat, vereitelt feinen Willen; und er ſinkt in den. 
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gewöhnlichen Schlummer zurück. Oft ſprach ich: 
Ich will mich beſſern; bald will ich mich beſſern; 
nur noch kurze Zeit; es ſoll bald geſchehen; 
morgen, ohne fernern Aufſchub, morgen. Kam 
aber der Morgen, dann zitterte ich vor der Be— 
kehrung. Ein Strom der bitterſten Thränen 
ſtürzte über meine Wangen herab. Schämeſt du 
dich nicht, ſprach ich zu mir ſelbſt, daß du nicht 
me kannſt, was Dieſe und Jene thun konnten? 
EN verlieh meinen Freund, bei dem ich war, 
und der eben ſo auf meine Bekehrung drang. 
Gern hörte ich ſeine Ermahnungen; und dennoch 
bangte mir davor. Dies bald kam niemals; 


dies morgen und abermal morgen nahm 


kein Ende! vr 


Dioch, meine ;Sieigeliebten, diefer große Heilige 
fehnte fich wenigſtens nach feiner Bekehrung; er 
weinte, er flehte Gott aus ganzem Herzen darum 
an; lange und ſehr ſchwer kaͤmpfte er zwar mit 
ſich ſelbſt; endlich aber gab er der Stimme der 
Gnade Gehör; er raffte ſich auf, zerbrach groß— 
müthig ſeine Feſſeln, und ergab dem Dienſte 
Gottes ſich für immer. Wie ſelten jedoch find 
die Beiſpiele einer ſolchen Bekehrung! Leider 
erhärten die Meiſten Derjenigen, welche die Bahn 
des Laſters einmal betreten haben, ihr Herz, 
und verſchließen ihr Ohr der Stimme der Gnade; 
ja ſie verharren nicht nur verſtockten Herzens in 
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der Sünde; fondern ſie erhärten ſich am Ende 
ſogar gegen das Elend ihres Zuſtandes. Wenn 
auch Gram und Vorwurf des Gewiſſens ſie 
foltern, wenn ſie auch in Kummer und Noth 
verſinken, bleiben ſie dennoch ſtarrſinnig in dem 
Wuſt ihrer Sünden; und zwar nicht ſowohl wegen 
der Heftigkeit ihrer Leidenſchaften, als weil die 
Sünde ihnen zur zweiten Natur geworden iſt. 


Das Ende eines ſolchen ſündlichen Zuſtandes 
iſt dann gänzliche Unbußfertigkeit. Der Sünder 
faßt gar keinen Vorſatz mehr, ſich jemals zu 
beſſern. Vergeblich ſind alle Drohungen und 
Warnungen; das Gewiſſen iſt gleich einem un- 
durchdringlichen Nebel geworden, der keinen Licht— 
ſtrahl der Gnade mehr in die Seele leuchten 
läßt. Ja ſo tief kann oft das Böſe in dem 
Herzen des Menſchen wurzeln, daß ſelbſt die 
Schreckniſſe des Todes, die Ausſicht auf eine 
unglückſelige Ewigkeit nicht mehr im Stande ſind, 
dasſelbe zu tilgen. Wie wahr iſt der Ausſpruch 
der heiligen Schrift: „Die Laſter feiner 
Jugend werden die Gebeine des Gott— 
loſen durchdringen, und werden mit 
ihm im Grabe ſchlafen!“ Job. 20, 14.) 

Wen, meine Chriſten, muß ein ſolcher Aus⸗ 
ſpruch nicht erſchüttern!! Darum laſſet euch 
warnen und kehret zu Gott zurück, der euch 
erwartet. Noch leben wir in der Zeit der Barm— 


* 
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herzigkeit, noch athmen wir im Lichte der Gnade. 
Verſäumen wir dieſe koſtbare Zeit nicht; damit 
nicht auch wider uns die Worte des Herrn er: 
tönen, die gegen jene unbußfertigen Sünder 
ertönten? „Ich habe gerufen, und ihr 
habet euch geweigert, zu kommen. Ich 
habe meine Hand ausgeſtreckt, und es 
war Keiner, der darauf geachtet hätte. 
Allen meinen Rath habet ihr verachtet, 
und meine Strafreden in den Wind 
geſchlagen; ſo werde denn auch Ich zu 
euerm Untergang lachen!“ (Sprichw. 1,24) 
Noch ſteht der Quell der Verſöhnung uns offen; 
noch iſt Chriſtus der Grund unſrer Seligkeit. 
Und wären auch unſre Sünden noch fo ſchwer 
und in noch ſo großer Anzahl, ſo wird ſeine 
unendliche Güte ſie uns dennoch vergeben, wenn 
wir in demüthiger Reue und Zerknirſchung zu 
Ihm kommen. „So wahr Ich lebe, ſpricht 
Gott der Herr, Ich will nicht den Tod 
des Gottloſen; ſondern daß der Gott— 
loſe ſich bekehre von ſeinem Wege und 
lebe! Bekehret euch, bekehret euch von 
euern ſehr böſen Wegen! Warum denn 
wollet ihr ſterben?“ (Ezech. 33, 11.) Lieb⸗ 
reich und dringend ſind dieſe Ermahnungen des 
Herrn. O ſo folgen wir ihnen denn! Wenden 
wir uns zu Gott, und Gott wird ſich zu uns 
wenden, und uns in Gnaden aufnehmen! 
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„Das Reich Gottes, ſpricht unſer gött: 
licher Heiland, iſt nahe herbei gekommen, 


thut Buße und glaubet dem Evan 


gelium!“ (Mare. 1, 15.) Da nun die⸗ 
ſer Ruf des Herrn an Alle ergeht, und ſeine 
Stimme alle Menſchen verpflichtet; da Gott 
ſelbſt uns die Buße gebietet, und ohne ſie keine 
Verſöhnung, keine Vereinigung zit Chriſtus und 


feinem. himmliſchen Vater Statt finden kann; ſo 


iſt ſie uns Allen unerläßlich. Damit wir aber 
dieſem Geſchäfte unſres Heiles würdig abwarten, 
wollen wir in dieſer, heiligen. Faſtenzeit über das 


Sacrament der Buße ſprechen, und in der folgen⸗ 


den Predigt von der Erforſchung des Gewiſſens 
handeln, damit wir dasſelbe von allen Sünden 
reinigen; und zu, einer wahren N been 
Beicht uns vorbereiten. it are 

Du de; 0 Ka . . Lich 
und deine Gnade, daß wir durch würdige Früchte 
der Buße vor Dir gerechtfertiget werden, und 
dann ein reines, Dir wohlgefälliges Leben führen, 
und deine glorreichen Verheißungen in dn 
und jenem Leben langen Ana 10 * 1 19102 
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8. erſh n Erforderniß. ar land 
einer würdigen Beicht iſt die Erforſchung des 
Gewiſſens, welche der Apoſtel die Selbſtprüfung 
nennt. Dieſer ernſten Prüfung des Innern wider: 
ſetzt ſich nicht ſelten die Eigenliebe, die immer 
geſchäftig iſt, uns abzuhalten, daß wir uns auf: 
richtig und ungeheuchelt ins Auge faſſen, und 
der Wahrheit gemäß richten. Zudem auch hat 
das Menſchenherz eine Tiefe, deren Ergründung 
eine geſchärfte Aufmerkſamkeit und einen an⸗ 
haltenden Blick in das Innerſte desſelben er⸗ 
fordert. Wenige kennen ihr eigenes Herz, und 
die verborgenen Keime und Triebe, die darin 
liegen; kaum kennen ſie die Oberfläche desſelben. 
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Es wird aber der Menſch an der gründlichen 
Erforſchung ſeines Gewiſſens auch von der Heftig— 
keit ſeiner Reigungen, von der verſteckten Luſt 
zur Sünde, und von den Täuſchungen der Welt 
verhindert. Ganz an die Neigungen des Herzens 
gewöhnt, iſt der beſſere Wille oft ſo ſehr ge— 
ſchwächt, daß wir einer gehörigen Selbſtprüfung 
kaum fähig find; uns oft ſelbſt täuſchen, und 
von der währen Erkenntniß unſres Dane 
zuſtandes juıtper mehr aßkampen⸗ | 

Darum muß der Erforſchung unfres Ge— 
wiſſens Gebet vorangehen, durch das wir den 
Geiſt der Wahrheit um Erleuchtung anflehen; 
und nie ſollen wir es wagen, ohne dieß Gebet 
die Tiefen unſres Herzens ergründen zu wollen. 
Wenn anders jedoch wir demüthig und inbrünſtig 
beten, dann dürfen wir getroſt erwarten, daß 
Gottes Gnade und Beiſtand unſern innern Sinn 
erleuchten; werde, den Zuſtand unfres Innern 
gehörig prüfen zu können! Ohne das Licht des 
heiligen Geiſtes ſind wir nicht im Stande, unſre 
Sünden vollkommen zu erkennen; nur ſein goͤtt⸗ 
liches Licht dringt in die Tiefen des menſchlichen 
Herzens; Er allein kennt alle unſre Sünden in 
ihrer ganzen Größe mit allen Umſtänden und 
Folgen, und nach ben e Seven Rt 
mie. Eure 
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Wer kennt je alle Blendungen der Eigenliebe, 
die uns täuſchen? Nur Gottes Erleuchtung zeigt 
uns wahrhaft den ganzen Jammerzuſtand unſrer 
Sündhaftigkeit; und nur von ſeinem Lichte er⸗ 
leuchtet, wird es uns möglich, mit uns ſelbſt 
ins Gericht zu gehen, und eine ernſte Selbſt— 
prüfung vorzunehmen; um zu erkennen, wie weit 
wir von Gott uns entfernt haben, und wohin 
wir gerathen ſind. — Wenn wir alſo um den 
heiligen Geiſt, den Jeſus uns Allen verheißen 
hat, in ſeinem Namen bitten, dann wird Er uns 
erleuchten, unſern ſittlichen Zuſtand deutlich einzu⸗ 
ſehen; und zu erkennen, wie oft und wie ſchwer 
wir durch Gedanken, Begierden, Worte, Werke 
und Unterlaſſung des Guten geſündiget haben. 


Bei der Erforſchung des Gewiſſens ſelbſt 
aber, die wir beſchloſſen haben, vor dem all 
wiſſenden und allgegenwärtigen Zeugen unſres 
Lebens vorzunehmen, muß aller Selbſtbetrug, 
alle Beſchönigung unſrer Sünden weichen; und 
es darf nur der Wahrheit Gehör gegeben werden. 
Damit nun dies geſchehe, wollen wir heute die 
Fragen beantworten: | 


Erſtens: Was iſt das Gewiſſen? 


Zweitens: Wie muß bei der Erſorſchung 
des Gewiſſens vorgegangen werden? 
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Herr, laß uns horchen auf die Stimme des 
Gewiſſens; denn ſie iſt deine Stimme in unſrem 
Innern; die Stimme der and die uns 
ede ane, kaun 7 


erte Theil. 


niit wenn wir en! das Angeſcht unſrer 
Seele ſelbſt anſchauen, werden wir auch klar 
ſchauen was das Gewiſſen in ihrem Innern iſt; 
bis dahin aber müſſen wir uns begnügen, geiſtige 
Dinge durch körperliche Bilder zu erklären. Es 
iſt alſo das Gewiſſen ein geiſtiger Spiegel, worin 
wir die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit unſrer 
Gedanken, Begierden und Werke mit dem Geſetze 
Gottes, und dadurch ſelbſt unſern ſittlichen Zu— 
ſtand erſehen. Bei dem Anblick in dieſen Spiegel 
ſagt das innerſte Bewußtſeyn jedem Menſchen, 
was immer für eine That er een ſie war 
gut z: — oder: er war We 


„Nich ne nennt di Schrift ih, das 
Herzu des Menſchen ſein Gewiſſen. Alſo ſpricht 
ſie von David, dem Könige: „Das Herz 
Davids ſchlug ihn, nachdem er das Volk 
gezählt hatte; und er ſprach: Ich habe 
ſchwer geſündigt!“ u. d. U. (2. Kön. 24, 10.) 
Eben ſo leſen wir auch in Salomons Sprich— 
wörtern: „Ein fröhliches Herz macht 
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ein fröhliches Angeſicht .... Der in 
des Herzens Grund ſieht, hat Verſtänd⸗— 
niß; und der feine Seele erhält wird 
nicht betrogen.“ (Sprichw. 14, 13. u. 24, 12.) 


Nicht minder auch wird in der Schrift das 
Gewiſſen bald ein Buch, bald ein Zeuge, ein 
Ankläger, bald ein Vertheidiger und bald ein 
Richter genannt. Dieß Gewiſſen trägt jeder 
Menſch in ſeinem tiefſten Selbſt; es ſpricht zu 
dem kleinſten Kinde wie zu dem älteſten Greiſe; 
deutlicher aber und ſicherer regt ſich dieſer innere 
Wächter in uns Chriſten, die wir außer der 
natürlichen Erkenntniß Gottes auch noch die Er; 
kenntniß feiner göttlichen Offenbarungen haben, und 
von dem Lichte des Evangeliums erleuchtet ſind. 


Wer ſich ſelbſt recht will erkennen lernen, 
der muß vor Allem der Selbſtverläugnung ſich 
ernſtlich befleißen. Was heißt aber ſich ſelbſt ver: 
läugnen anders, als ſtandhaft wider jene Dinge 
ankämpfen, zu welchen die Anreizungen des Böſen 
uns verleiten möchten, und gerade das Gegentheil 
deſſen thun? — Die Stimme in unſerm Innern, 
die uns Beifall gibt, wenn wir dies thun; und 
uns rügt und ſtraft, wenn wir es nicht thun: 
dieſe Stimme iſt das Gewiſſen! — Wenn wir 
uns ſelbſt beobachten, ſo wird uns dies zur Ge— 
wißheit. Wir haben alſo einen Richter in uns, 
der ſich nicht beſtechen laßt. 
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Freilich können wir das Gewiſſen, wie alle 
übrigen Seelenvermögen vernachläßigen oder bilden. 
Wir vernachläßigen dasſelbe, wenn wir ſeine 
Neigungen keiner Aufmerkſamkeit würdigen. Es 
wird ein hoher Grad von Nüchternheit erfordert, 
frei von heftigen Neigungen ſich zu erhalten, die 
den Spiegel des Gewiſſens truͤben, und den gei— 
ſtigen Blick außer Stand ſetzen, die Gefahren 
des Heiles darin zu ſehen, und ihnen auszuwei— 
chen. Auch vernachläßigen wir das Gewiſſen, 
wenn wir ihm den Einfluß auf unſern Willen 
erſchweren. Alle unſre Abſichten müſſen mit der 
Stimme des Gewiſſens übereinſtimmen; und der 
Wille muß durch dieſelben im Guten befeſtiget 
werden. Die Neigung muß dahin gelangen, wo— 
hin die Stimme des Gewiſſens es haben will, 
Dazu aber bedürfen wir allerdings einer über— 
natürlichen Hilfe; wir bedürfen der himmliſchen 
Kraft des heiligen Geiſtes, die unſern Willen 
heilige, mit Sturmesgewalt bewege, und ihm helfe, 
den Ruf des Gewiſſens im Werke vollbringen; 
da jeder Menſch aus ſich ſelbſt leider nur dem 
Apoſtel nachſprechen kann: „Ich thue nicht 
das Gute, das ich will; ſondern das 
Böſe, das ich nicht will.“ (Röm. 7, 19.) 

Wir bilden dagegen das Gewiſſen, wenn wir 
achtſam auf ſeine Erinnerungen ſind. Der wahre 
Chriſt, der nach Heiligkeit des Lebens ſtrebt, 
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horcht in ſeinen Reden, in ſeinem Beginnen, in 
allem ſeinem Thun und Laſſen ſorgſam auf jeden 
Laut des Gewiſſens, um nach der Stimme des⸗ 
ſelben ſich zu richten; damit keine Handlung ſeines 
Lebens gegen dasſelbe ſtreite, und er in allen 
Dingen ſeines Beifalls ſich erfreue. Es iſt aber 
auch wahrlich von höchſter Wichtigkeit, die Stimme 
des Gewiſſens mit aller Aufmerkſamkeit zu be⸗ 
achten; da es, ſo oft der Feind in unſer Inneres 
einbrechen will, durch ſeine Mahnungen ſich regt; 
und gleich einem ſchirmenden Engel auf unſrer 
kurzen Pilgerfahrt vor der Schlange uns warnt; 
die oft unter den Blumen verborgen liegt, die 
wir etwa ſammeln möchten. Verehren müſſen 
wir feine Ausſprüche als Gottes Stimme; und 
ſie niemals aus den Augen des Geiſtes verlieren; 
weil Gott der Grundtrieb unſres Lebens ſeyn 
muß, der das Leben und alle Gaben desſelben 
uns gegeben hat, und fortwährend erhält. 


Der Glaube lehrt uns, daß Gott in dem 
Innern des Menſchen ſeinen Richterſtuhl auf: 
geſchlagen hat; daß Er durch das Organ des 
Gewiſſens zu uns ſpricht, und mittels ſeiner 
Gnade uns anregt, das Gute zu wollen und zu 
vollbringen. Die ſinnliche Begierlichkeit jedoch, 
die wir Alle mit zur Welt bringen, widerſtrebt 
dieſer innern Stimme, fie hält der Vernunft, | 
dem Geſetze und der Ehrbarkeit die ſchmeichelnden 
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Lüfte des Lebens entgegen; und ſtellt den Willen 
des Menſchen zwiſchen beide in die Mitte, ſo 
daß er nothwendig für das Eine oder für das 
Andere ſich entſcheiden muß. Entſcheidet er aber 

gegen Gott und ſein Geſetz für die Begierde der 
Sinnlichkeit, dann tritt die Sünde ein, die Gnade 
weicht, und das Gewiſſen wird aus einem lieb: 
reich mahnenden Freunde ein folternder Peiniger. 


Daher gibt es, wie die Schule ſpricht, ein 
böſes und ein gutes Gewiſſen. Böſe wird 
das Gewiſſen genannt, wenn der Menſch das 
Unrecht fühlt, das er durch eine ſolche Ent— 
ſcheidung wider Gott und ſein heiliges Geſetz 
begangen hat; wenn er die Sünde im Buſen 
trägt, ohne den Muth zu haben, durch Beſſerung 
ſich davon zu befreien. Solche Menſchen haben 
keinen Frieden; ſie ſchweben in beſtändiger Angſt 
und Unruhe, und tragen oft eine Hölle im 
Herzen. Denn das böſe Gewiſſen iſt eine Vor⸗ 
empfindung des künftigen Gerichtes, das einſt 
über unſern Wandel ergehen wird; es verkündet 
als Gottes Stellvertreter dem Menſchen das 
Urtheil ſchon im Voraus; und verſichert ihn der 
unbezweifelbaren Vollziehung desſelben, wofern 
er nicht ernſtlich zur Buße greift, und dieſem 
Urtheile Gottes durch Beſſerung zuvorkommt. 
Da jede Sünde ein Aufruhr gegen Gott iſt, 
fordert ſie ſeine Gerechtigkeit gleichſam heraus; 
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dann aber zeigt Gott ſchon hier, in dieſem 
Leben, daß Niemand .. Gebote en. 
RG en 112 
Nein eee ie bee Im un 
bil Es freche alſo U das Gewiſſen mit 
— Stimme aus, daß Gott das Böſe be 
ſtrafe, gleichwie Er das Gute belohnt. Wie 
wäre es demnach je einem Menſchen möglich, im 
Ernſt zu glauben, Gott könne gegen die Sünde 
gleichgültig ſeyn? Mag immerhin ein laſterhafter 
Menſch dies behaupten, ſein Gewiſſen wird ihn 
beſtändig der Luge zeihen; es verſetzt ihn trotz 
aller ſeiner albernen Behauptungen in beſtändige 
Unruhe, verfolgt ihn mit ſeinen peinigenden Bor: 
würfen, fo oft er Böſes thut, und umſonſt bemüht 
er ſich, dasſelbe zu beſänftigen, zu hintergehen, 
ihm zu entfliehen, oder es durch falſche Grund— 
fäße in den Schlummer zu wiegen! Umſonſt 
ſind alle ſeine Bemuhungen; der innere Sturm 
ſchweigt nur dann, und hört nur dann auf zu 
toben, und uns zu züchtigen, wenn Thränen der 
Reue unſern Augen entſtrömen, und wir Beſſerung 
Tr she es durch die n Wollbringen 
Nichts, meine Chriſten, Helm je Weichen 
ſeyn als der Zuruf des Gewiſſens: Du haſt 
wider Gott geſündiget! Du haſt ſeine Gnade 
verſcherzt! Zittre vor deinem Richter! — Wehe 
Jedem, der in der Erhärtung ſeines Herzens 


Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. 3 
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an keine Beſſerung denkt, und ohne Unterlaß 
Sünden auf Sünden häuft! Immer greifen in 
ſolchen Herzen die Neigungen zum Böſen tiefere 
Wurzeln, und werden durch die Macht jahre— 
langer Gewohnheit zur zweiten Natur, bis endlich 
alle Beſſerungsmittel ihre Wirkung bei ihnen 
verlieren, und ſie gegen alle Ermahnungen des 
Gewiſſens fabia werden. 


Wer es ſich ernſtlich will 5 ke 
laſſen, die Stimme des Gewiſſens nicht zu über: 
hören und zu betäuben, der hüte ſich ſorgfältig 
vor dem Umgang mit Menſchen, die uns nach 
und nach gegen den Ruf desſelben gleichgültig 
ſtimmen könnten. Denn, geliebte Kinder Gottes, 
es gibt Menſchen ohne Religion und ohne Tugend, 
die aber überaus fein und geiſtreich im Umgang 
ſind. Sie haben alle Annehmlichkeiten der Artigkeit 
und Herzensgüte, der Beſcheidenheit, des Witzes 
und der Unterhaltung. Sie wiſſen über Alles 
was ſie ſagen und thun, eine gewiſſe Anmuth zu 
verbreiten. Sie verſtehen die Kunſt, die Tugend 
in ein lächerliches Licht zu ſtellen, ohne den Ver⸗ 
dacht ſich zuzuziehen, daß ſie ſelbſt keine Tugend 
haben. Eben ſo wiſſen ſie auch das Laſter auf 
gewiſſe Weiſe zu beſchönigen, ohne ſich zu ver⸗ 
rathen, daß ſie ſelbſt laſterhaft ſind. Sie greifen 
die Religion mit feinem Spott und Hohn an, 
und benehmen ſich dabei, als wäre es ihnen blos 
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um einen geläuterten Katholieismus zu thun, 
Ihre Beleidigungen find keine groben Beſchim⸗ 
pfungen; fie find. ‚gefällig eingekleidete Schilder 
rungen, die ſie nicht ſowohl in den Ruf bringen, 
daß ſie ein menſchenfeindliches Herz, als daß ſie 
große Menſchenkenntniß haben. Ihre giftigen 
Grundſätze haben dem Anſchein nach nichts An⸗ 
ſtößiges; und die Schlingen der Verführung ſind 
ſo fein, und ſo ganz im Verborgenen angelegt, 
daß man die Liſt nicht eher gewahr wird, als 
bis man darin verſtrickt iſt; ſo wie eine unbe⸗ 
hutſame Taube den Geier oft nicht früher wahr— 
nimmt, als bis er mit ſeinen Klauen ſie feſt⸗ 
gepackt hat. Wer da nicht auf ſeiner Hut iſt, 
der wird, ohne s zu ahnen, bald eben ſo denken 
und handeln wie ſolche Menſchen; und der Stimme 
des Gewiſſens nicht mehr achten, oder fie zu ber 
täuben ſuchen. Darum warnt der Apoſtel Jo— 
hannes: „Meine Vielgeliebten, glaubet 
nicht jeglichem Geiſte; ſondern prüfet 
die Geiſter, ob ſie aus Gott ſind; denn 
es ſind viele falſche Propheten in die 
Welt Ade ahm ga (I. Joh. 4, 1 
Wie Viele überhören leider 97. Stimme des 
Gewiſſens, ſündigen frech in den Tag hinein, und 
weiſen der * ihres Lebens eine unſichere 
Zukunft 2 Her; künftige Morgen ſieht Manchen 
3 
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ſchon in der andern Welt, in der Ewigkeit; wo 
das Böſe nicht mehr gebeſſert, ſondern beſtraft 
wird; und dennoch bauen ſo viele Verblendeten 
auf dies unſichere Vielleicht ihre zukünftige Ewig— 
keit! — Glückſelig der Chriſt, der ein reines, ein 
gutes Gewiſſen hat; dem fein innerſtes Bewußt⸗ 
ſeyn keine ſchwere Übertretung der göttlichen Ge 
bote vorwirft, und in deſſen Herzen entweder 
eine nie verletzte, oder doch wiederhergeſtellte 
Gleichförmigkeit mit dem göttlichen Willen herrſcht! 
In einer ſolchen Seele iſt ein heller Tag, der 
fein ſanftes Licht über den ganzen Menſchen ver⸗ 
breitet; die Frömmigkeit iſt ſeine edelſte Zierde; 
Alles blickt ihn freundlich an; weil er ſich an 
nichts verſündigt, und ſein Leben hat kein Miß⸗ 
vergnügen, weil es keinen Mißbrauch kennt. Wie 
felig, wer mit dem Apoſtel ſprechen kann: „Ich 
bin mir nichts bewußt!“ (1. Cor. 4, 4.) 
Dies iſt die edelſte Seite des Lebens, dies die 
höchſte Würde des Menſchen; die Gottes Liebe 
ihm erhält, und die Achtung und das Vertrauen 
feiner! Mitmenſchen ihm erwirbt. Er bewahrt 
mit dem reinſten Lebensgenuß die Ruhe und den 
tapeften Frieden eines ee en 


3 habe euch, geliebte Kinder Gottes, nun 
gezeigt, was das Gewiſſen an ſich ſei; und worin 
das gute und das böſe Gewiſſen beſteht. So 
wollen wir denn nun zu dem zweiten Theile 
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dieſer Predigt übergehen, worin ich euch die Art 
und Weiſe zeigen zu wie wir unſer Gewiſſen 
ier ſellegem 11 5 


Seiter Theil. 


„Der Menſch prüfe ſich ſel bſt!“ 
(1. Cor. 11, 28.) Unſer göttlicher Heiland ord— 
nete das Sacrament der Buße in wunderbarer 
Weisheit nach dem Bedürfniſſe des menſchlichen 
Herzens. Er hätte ſeinen Prieſtern allerdings 
das Licht vermitteln können, die Sünden des 
Büßers ſelbſt zu erkennen, ohne daß von Seiten 
des ſelben das Bekenntniß nothwendig geweſen 
wäre. Doch Er behielt ſich die Erkenntniß des 
Herzens vor, und machte es dem Sünder zur 
unerläßlichen Pflicht, ſeiner Vergehungen ſelbſt 
ſich anzuklagen. Was iſt aber, — abgeſehen von 
der Kraft dieſes heiligen Sacramentes, — dem 
menſchlichen Herzen nothwendiger, als ſeinen Stolz 
zu brechen, und ſeine Vergehungen in reuiger 
Beſchämung zu bekennen? — Andererſeits auch 
wird durch dies Bekenntniß das Herz erleichtert, 
heilſam beſchämt, und vor Rückfällen behütet. 


Es iſt alſo, dieſer Anordnung des Herrn 
zufolge, der Büßer verpflichtet, dem Prieſter 
Gottes ſich ſelbſt zu erkennen zu geben. Um 
aber ſein Inneres wahrhaft zu zeigen wie es iſt, 
muß er auch ſelbſt eine richtige Erkenntniß ſeines 
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Gewiſſenszuſtandes haben. Seiner Schuld ſich 
bewußt, muß er, um dieſelbe gehörig zu bereuen 
und zu beffern, die Größe derfelben, den Urſprung 
und die Folgen ſeiner Sünden wiſſen. Wer erſieht 
nicht hieraus die Nothwendigkeit einer genauen 
Selbſtprüfung? Hängt ja doch von derſelben die 
Gültigkeit oder die Ungültigkeit des Sacramentes 
der Buße ab. Genau wird Gott am Tage des 
Gerichtes uns prüfen; doch ſollen wir dieſem 
Gerichte zuvorzukommen, uns W früher bre 
und richten. 


2 Vieles wird erfordert, ſeiner Sünden . fi 
ficht bewußt zu werden; und großen Fleiß müffen 
wir desfalls anwenden; denn eine wahrhaft gül⸗ 
tige Beicht iſt die wichtigste Handlung unſres 
Lebens. Der ſacramentaliſchen Losſprechung ver: 
ſichert zu ſeyn, müſſen wir dem Prieſter uns alſo 
zeigen wie wir in den Augen Gottes ſind, auf⸗ 
richtig, wahrhaft und vollſtändig. Hier gilt keine 

Täuſchung; denn Gott, kennt die Menge. unſrer 
Sünden; Er kennt die Beſchaffenheit jeder Sünde, 
die Heranläffung zu jeder Sünde, Er kennt alle 
unfre Neigungen zur Sünde. 


Es wird alſo, eine gute Beicht abgulegen, 
erfordert, daß wir 
die Anzahl unſter Sünden, 
die Größe ünſrer Sünden, 
die Urſache unſrer Sünden 
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genau kennen. — Soll der Prieſter wahrhaft 
über mich urtheilen, ſo muß meine Anklage wahr 
und getreu ſeyn. „Der Gerechte, ſagt die 
Schrift, iſt im Anfang ſein eigener An⸗ 
klager.“ (Sprichw. 18, 17) | 


Doch wie erforſchen wir gewöhnlich unfer 
Gewiſſen? Wie prüfen wir unſre Gedanken, 
Worte und Werke? wie, die Unterlaſſung des 
Guten? Von unſern Gedanken, Begierden, Ab⸗ 
ſichten geht das Gute oder das Böſe unſrer 
Werke aus. Wer aber denkt nach über alle 
gottloſen, ungehorſamen, eitlen, ſtolzen, vorwitzi⸗ 
gen, argliſtigen, unzuchtigen, fleiſchlichen, neidigen, 
habgierigen, zornigen, boshaften, rachſüchtigen, 
argwöhniſchen, ſchadſüchtigen, betrügeriſchen, um: 
barmherzigen, vermeſſenen Gedanken, oder über 
derlei Begierden und Anſchläge? Welche große 
Aufmerkſamkeit wird erfordert, dieſe Gedanken 
zu ſammeln, um ſolche gleich verderblicher Spreu 
in dem reinigenden Feuer des Bußſacramentes 
zu verbrennen? und wie Wenige verwenden dieſe 
Aufmerkſamkeit darauf? Ein weit größerer Stoff 
zur Beicht ſind indeſſen die Gedanken ſehr Vieler, 
als ſelbſt ihre böſen Werke; da ihre jugendlichen 
Gedanken und Begierden in weit größerer Anz 
zahl, und auch ihrer e Seele oft weit 
Wen ſind. u 
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Und wie prüfen wir unſre Worte? Wer 
kennt nicht den Leichtſinn und die Bosheit des. 
menſchlichen Herzens, die Freiheit und Ungebun⸗ 
denheit der Rede, die Zweideutigkeit unfrer Worte, 
alle üblen Nachreden gegen die Ehre und den 
guten Namen des Nächſten, die Bitterkeit, den 
Spott, die Liebloſigkeit unſrer Worte, die oft 
wie ein Bergſtrom aus dem Munde hervor⸗ 
brechen; — nichts von den Schwüren, Flüchen 
und Läſterungen der Gottloſen, zu ſprechen? — 
Sehr wahr iſt der Ausſpruch des heiligen Jaco⸗ 
bus: „Wer in der Rede nicht anſtößt, 
der iſt ein vollkommner Mann... Die 
Zunge iſt ein Feuer, eine Welt der Un; 
gerechtigkeit; ſie befleckt den ganzen 
Körper, und iſt wie von der Hölle ent⸗ 
zündet.“ (Jac. 3, 2, u. ff.) Wer überdenkt 
ſeine Worte bevor er ſpricht? Gar Wenige! 
Wer bedenkt die Folgen seiner Rede? Ach gar 
lehr Wepigeln A 2 


Du ſagſte Es war ja nur Scherz; ich 
wollte nicht beleidigen! Und doch haben deine 
Worte den Nächften tief gekränkt! — Es war 
nur eine leichtfertige Rede, die ich mir über 
diefen Punkt der Religion erlaubte! — Aber 
Diejenigen, die ſie, anhörten, und nicht wohl 
unterrichtet waren, ſind dadurch irre, und, im 
Glauben wankend geworden! — Es war nur 
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ein lustiger Einfall! — Aber dieſer Einfall ver⸗ 
letzte die Schamhaftigkeit noch unſchuldiger Seelen; 
er drang tief in das Herz junger Perſonen, die 
lebhafter Einbildungskraft ſind! — Klagt man 
ſich über derlei Reden im Richterſtuhl der Buße 
an? — Ach, wie Wenige haben eine ſolche Auf: 
merkſamkeit! Mit größter Gleichgültigkeit gehen 
bei weitem die Meiſten darüber hinaus. — Sei 
es auch, der Menſch habe durch ſein leichtfertiges 
5 Gerede die Gnade Gottes nicht verloren; (was 
jedoch ſchwer kann zugegeben werden,): wer vers 
bürgt es ihm denn aber, ob ſeine Worte Andern 
nicht geſchadet haben? — Beherzigen wir wohl 
den Ausſpruch Chriſti: „Aus deinen Worten 
wirft du gerechtfertiget, und aus deinen 
Worten wirft, du verdammt werden!“ 
(Matth. 12, 37.) Müſſen wir am Gerichtstage 
von jedem unnützen Worte Rechenſchaft geben: 
welche Rechenſchaft harret wohl Derjenigen, die 
durch ihre Reden die Seelen vergiften und 
ermorden? | | 


Ich komme nun auf unſre Werke. Hier: 
bei kommt Alles auf die Abſicht und auf die 
Umſtände an, die das Werk begleiten, und welche 
die Schuld mehr oder weniger vergrößern. Iſt 
die Abſicht bei dem Werke böſe, ſo iſt es um 
ſo mehr das Werk ſelbſt. Sind die Umſtände 
erſchwerender Natur, ſo iſt es auch die Sünde. 
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Wer einem arnten Menſchen eine kleine Summe 
ſtiehlt, die er im Schweiß des Angeſichtes ver⸗ 
diente, und die genügt hätte, ihn längere Zeit 
zu ernähren, begeht offenbar eine weit ſchwerere 
Sünde als wenn er einem Reichen eine ähnliche, 
ja ſogar eine noch größere Summe entwendet 
hatte. Nothwendig alſo müſſen wir die er: 
ſchwerenden Umſtände W und ſolche in 
der „Becht . | a 


Man iſt zwar nur verpflichtet, d die Sünden 
zu bekennen, deren man ſich bewußt iſt; dies 
aber ſchließt die Verpflichtung keineswegs aus, 
ſein Gewiſſen ernſtlich über alle Sünden zu 
erforſchen, die man begangen hat; und nur wer 
ſich mit ernſtem Fleiße durchforſcht hat, kann 
hinſichtlich ſeiner Vergehungen, deren er ſich nicht 
erinnert, mit dem reumüthigen Propheten aus⸗ 
rufen: „Reinige mich, Herr, von meinen 
verborgenen Sünden; und wegen frem: 
der Sünden ſchone deines Knechtes!“ 
Pf. 18, 13.) Denn eine wahre Beicht iſt das 
genaue Regiſter über unſer bisher geführtes 
Leben; das Buch der Abrechnung mit Gott; wo 
nur jene Sünden nachgelaſſen werden, die wir 
ſelbſt 1 


N Endlich kommen noch die unterlaſſungs, 
fün den; die man ſowohl in der Gewiſſens— 
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erforſchung als in ber Beicht ſelbſt, oft gänzlich 
übergeht; und die doch weſentlich in Betrachtung 
kommen. Nicht nur über das Böſe, das wir 
begingen, ſondern auch über das Gute müſſen 
wir uns anklagen, das wir hätten thun ſollen, 
und nicht gethan haben. Wie manche Gnade, 
die Gott uns verlieh, und mit welcher wir nicht 
mitwirkten? wie manche Erleuchtung des Ver— 
ſtandes, die wir nicht zum Heile benützten? wie 
manches gute Werk, das wir gefliſſentlich unter⸗ 
ließen? wie viele Werke der Barmherzigkeit, die 
es unſre Pflicht geweſen wäre zu thun, und die 
wir aus Hartherzigkeit, oder aus Trägheit, oder 
aus Liebe zur Bequemlichkeit nicht gethan haben? 
wie mancher gute Rath, den wir dem Rächſten 
hätten geben ſollen, aber aus Menſchenfurcht 
nicht gegeben haben!? wie vieler Verluſt kbſtbarer 
Zeit, die wir zu unſrer eigenen und zur Heiligung 
Anderer hätten verwenden konnen, und die wir 
leer an Verdienſten für die Ewigkeit verſtreichen 
ließen? — Hier erforſche nun Jeder die Pflichten 
feines Standes und Berufes, und er wird finden, 
daß er mehr oder weniger ſolcher Unterlaſſungs⸗ 
fünden ſich zu Schulden kommen ließ. Was 
ward aus der Pflicht des guten Beiſpieles, das 
wir dem Rächſten geben müſſen? Aus der Pflicht 
der ſanften brüderlichen Ermahnung? Aus der 


Pflicht der genauen Aufſicht über Untergebene 
und Hausgenoſſen?s 
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Leichter wird dieſe Gewiſſenserforſchung Den: 
jenigen, die ſich öfters dem Saeramente der 
Buße nahen; die täglich Abrechnung mit ſich 
halten; über ihre Fehler ernſtlich nachdenken; ein 
frommes Leben führen, und auf ihrer Hut ſind. 
Aber wie wird es Jenen ergehen, die kaum mehr 
wiſſen was Beichten heißt; — die beinahe Alles 
zu beichten hätten was ſie thun; die tief in 
ſchweren Sünden verſunken ſind; und dann glau⸗ 
ben, ſie hätten mit einer kurzen, oberflächlichen 
Beicht Alles abgethan? — Es gehe daher Jeder 
ernſtlich mit ſich ins Gericht; er durchforſche 
ſein Gewiſſen genau, und prüfe ſich über alle 
einzelnen Gebote Gottes und der Kirche, über 
alle ſeine Pflichten, über alle feine. böſen, Ge⸗ 
danken, Begierden, Worte und Werke; und ſchone 
ſeiner nicht. Dies aber unterlaſſen Viele; und 
daher ſind auch ihre Beichten nie vollſtändig, 
und eben darum auch nicht gültig. Was mag 
aber wohl die Urſache deſſen ſeyn? Wenn wir 
die Sache genau erwägen, finden wir vorzüglich 
vier Urſachen. 


Einige nehmen ſich zu dieſer ernſt— 
lichen Prüfung zu wenig Zeit. Ein ſo 
hochwichtiges Geſchäft jedoch laßt ſich nicht in 
wenigen Augenblicken abthun. Daher auch klagen 
ſolche ſich im Beichtſtuhle nur deſſen an was 
ſie nicht vergeſſen konnten, weil ihre Sünden 
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allzu ſchreiend waren. Mit welcher Sorgfalt 
betreibt man nicht ſeine zeitlichen Angelegenheiten, 
ſeine Geldgeſchäfte! Mit wie großer Umſicht 
wird nicht dabei vorgegangen, um ja nichts zu 
vergeſſen, was den Gewinn vergrößern oder ver 
mindern könnte! Aber das Heil der Seele wird 
als eine ziemlich gleichgültige Sache betrachtet; 
da man nur ſo wenige Zeit darauf verwendet! 
„Doch irret nicht, meine Brüder, ſpricht 
der Apoſtel, Gott laßt nicht mit ſich ſcher⸗ 
zen!“ (Galat. 6, 7.) Ich weiß nicht, iſt es 
Verachtung der Sache, oder Gleichgültigkeit gegen 
die Entſcheidungen der Kirche, oder vermeſſene 
Hoffnung auf den' Richter, daß Manche ſo un⸗ 
vorbereitet vor dem Prieſter erſcheinen, daß er 
mehr Mühe hat, ſie auszuforſchen, als ſie haben, 
ſich anzuklagen. In Einem Augenblicke ein 
leichtfertiges und in Sünden verlebtes Leben zu 
En ” eine ganz dere enen 1 

Andere e gar keine Richt 
ſchnur in der Erforſchung ihres Gewiſ— 
ſens. Mag man fein Gewiſſen noch fo ſorgfältig 
durchforſchen, dennoch wird es nie mit Volk 
ſtändigkeit geſchehen, wofern man bei einem oft 
ſo verwirrten Leben nicht planmäßig zu Werke 
geht. Man muß ſich, wie geſagt, über alle 
heiligen Gebote und über alle ſeine Pflichten 
prüfen, wenn man zur Erkenntniß der ganzen 
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Größe ſeiner Verſchuldung gelangen will. Zuerſt 
muß man ſeine allgemeinen Pflichten als Menſch 
und als Chriſt durchgehen; dann zu ſeinen be⸗ 
ſondern Berufspflichten übergehen, und endlich 
auf ſeine perſönlichen Verflichtungen kommen. 
Andere Fragen haben Hausväter und Vorgeſetzte, 
andere Beamtete und Kriegesleute, andere Kauf— 
leute, Künſtler und Handwerker, andere Unter: 
gebene und Dienſtbothen ſich zu beantworten. 
Oft wiſſen derlei Leute wenig zu beichten; nicht 
etwa weil ſie keine Sünde auf ihrem Gewiſſen 
hätten; ſondern weil ſie in Unwiſſenheit über die 
Dinge ſind, die ſie beichten ſollten. Es iſt zwar 
möglich, daß du, chriſtlicher Haus vater, ſeit 
längerer Zeit keine ſchwere Sünde begangen hätteft; 
Aber beichteſt du auch die Ausſchweifungen deiner 
Kinder, die du hätteſt verhindern ſollen? die 
Unordnungen deiner Dienſtbothen, die du zu⸗ 
läſſeſt? — Fragen dieſer Art aber haben durch⸗ 
gängig alle übrigen Stände an ſich zu ſtellen. 
bi zan 1d 127 fd 4540 
Viele urtheilen nach ſchlechten Grund— 
ſätzen. Was das Erſte ſagen ſollte, iſt bei ihnen 
das Letzte. Viele Weltmenſchen haben keinen Sinn 
mehr für Religion; ſie ſind zum Gehorſam zu 
ungeduldig; zur demüthigen Anklage zu ſtolz; zu 
einem aufrichtigen Bekenntniſſe zu ſinnlich; und 
immer bekommen ihre unordentlichen Neigungen 
das Übergewicht. Endlich kommt es dann dahin, 
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daß das Leben nur Scherz und Muthwille, 
Angriff und Kränkung des Nächſten, Selbſtent⸗ 
würdigung, und eine lange. Kettenreihe von Sün⸗ 
den wird. Sie verführen Andere, greifen frevelnd 
in Gottes Alleinherrſchaft, ſetzen ihre Geſundheit, 
ihre Ehre, ihr Vermögen, und ſogar ihre Selig⸗ 
keit aufs Spiel; und wiſſen dann oft nicht wo 
aus und ein, Wird aber in gewiſſen Augenblicken 
ihr Gewiſſen erſchüttert, fühlen ſie die ſtrengen 
Vorwürfe des innerlichen Richters, und beſchließen 
ſie endlich nach mühſamen Kämpfen, einmal zur 
Beicht zu gehen, dann wird es ihnen gleichſam 
unmöglich, ihr zerrüttetes Gewiſſen zu erforſchen; 
und gewöhnlich beurtheilen fie. ihre Werke nicht 
nach dem Geſetzbuche des Evangeliums, ſondern 
nach den Anſichten der Welt und dem Ton der 
Zeit. Solche Menſchen ſollten vor allen Dingen 
ſich erſt über die hohe Wichtigkeit der heiligen 
Beicht belehren, und eines jener Bücher zur Hand 
nehmen, die in der Abſicht geſchrieben wurden, 
wahren Büßern an die Hand zu gehen, damit 
ſie dies Geſchäft ihrer NUtieRHanng zu abe 
ie Wahr 1 
ina 

Endlich eee g 5 Viele die 
Prüfung ihres Gewiſſens auf eine ſpä⸗ 
tere Zeit. Eine lange Rechnung iſt ſchwerer 
zu ſchließen als eine kürzere. Überdies wächst 
auch die Summe mit jeder neuen Schuld. Men— 
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hen, die nur Einmal im Jahre beichten, Men⸗ 
ſchen, die ein ganz müſſiges, ſinnliches Leben 
führen, Menſchen, die ſich ganz nach den Anſich⸗ 
ten der Zeit richten, klagen, wenn ſie zur Beicht 
kommen, ſich gewöhnlich nur gar weniger Sun⸗ 
den an. Woher dies? Daher, weil ſie manche 
ſchwere Sünden als unbedeutend betrachten; oft 
der größten Vergehungen vergeſſen; und während 
der langen Zeit, die ſeit ihrer letzten Beicht ver 
floß, derſelben ſich ſelten mehr erinnern konnen. 
St aber wohl eine ſolche Vergeßlichkeit zu ent⸗ 
ſchuldigen, die ihren Grund in der Saumſelig⸗ 
keit und Trägheit hat, in welcher man ſo lange 
Zeit hndukch e von den en Sacramenten Ti 
1 0 un.“ 

Diesen ser‘ zuvorzukommen, ſoll man die 
Erforschung des Gewiſſens nicht bis auf den 
letzten Augenblick verſchieben, wo man zur Beicht 
ſich vorbereiten will. Täglich ſollte Jeder aus 
uns ſein Inneres prüfen; überdenken ſollte man 
was man während des Tages gethan und unter; 
laſſen hat, und jede zweifelhafte Handlung einer 
ſtrengen Prüfung unterwerfen. Immer ſollte man 
Abends, vor der nächtlichen Ruhe, die Frage an 
ſich ſtellen: Wie ſtände es um das Heil meiner 
Seele, wenn Gott dieſe Nacht von der Welt mich 
abriefe? Auf dieſe Weiſe würde eine ſolche, täg⸗ 
liche Selbſtprüfung die nothwendige Gewiſſens— 
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erforfhung vor der Beicht erleichtern; und es 
würde dann an uns jener Ausſpruch des Apoſtels 
in Erfüllung gehen: „Wenn wir uns ſelbſt 
richteten, würden wir nicht gerichtet wer— 
den!“ (JI. Cor. 11, 3.); oder: wenn wir nach 
der Gerechtigkeit Gottes uns richteten, würde der 
liebe Gott uns nach ſeiner Barmherzigkeit richten. 


So wollen wir denn vor unſrer öſterlichen 
Beicht in tiefer Demuth uns genau prüfen, da— 
mit wir einſehen, wie Vieles wir noch zu bewei— 
nen, wie Vieles noch zu beſſern haben. Sind 
wir noch immer ſo fleiſchlich geſinnt? ſind unſre 
Leidenſchaften noch immer ſo ungeordnet? unſre 
äußerlichen Sinne noch immer ſo unbewacht? — 
Wie verwickelt find wir noch in unſern thörichten 
Einbildungen? wie fertig zum Lachen? — Doch, 
ach, für Bußthränen ſind wir ſo hart, als träge 
zu allem Guten. So gierig ſind wir, Neues zu 
hören; ſo karg, zu geben, ſo eilig, zu empfangen; 
ſo unüberlegt im Reden; ſo ungeübt im Schweigen! 
Mit Leib und Seele find wir in das Irdiſche 
verſunken; gebör- und fühllos für Gottes Wort; 
nachläßig im Gebet, lau bei der heiligen Meſſe, 
leicht entzundbar zum Zorne; und reizbar, Andern 
wehe zu thun. Und wie nachſichtig ſind wir gegen 
unſre Fehler; wie geneigt Andere ſtrenge zu rich— 
ten; wie reich an guten Vorſätzen, und wie bettel- 
arm an guten Werken! 

Hohenlohe, Faſten predigten. IN. 4 
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Dies, dies iſt unſer Bild; und alſo werden 
wir uns erkennen, wenn wir uns genau ſelbſt 
‚prüfen; ja auch noch mehr andere Fehler und 
Makeln werden wir in uns entdecken. Aus dieſer 
beſchämenden Selbſtkenntniß aber möge dann unfre 
Reue und Zerknirſchung hervorgehen, worüber ich 
in meiner nächſten Predigt ausfuͤhrlicher ſprechen 
werde. Gott aber verleihe uns, daß wir über 
unſre Sünden wahrhaft zerknirſcht werden, damit 
wir Barmherzigkeit vor Ihm erlangen, durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen. 


— 9) — — 


1 


\ 


III. 
Don 3 


Reue über unfre Sünden. 


„Es gibt eine Traurigkeit, die nach Gott iſt; und 
dieſe wirkt Buße zum beſtändigen Heile. Aber 
die Traurigkeit der Welt wirkt den Tod.“ 
2. Cor. 7, 10. 


Aus dieſen Worten des Apoſtels, meine Viel— 
geliebten, ſehen wir, daß es eine Traurigkeit gibt, 
die zum Tode führt; und eine Traurigkeit, die 
zu neuem Leben erweckt. Die erſte iſt die Trau— 
rigkeit der Welt. Denn wann und warum ſind 
die Kinder dieſer Welt traurig? Wenn ihre 
Wünſche nicht in Erfüllung gehen; wenn ihre 
Begierden nach ſinnlichen Lüſten, nach Verehrung 
und Vergötterung der Menſchen, nach Geld und 
Gut vereitelt werden, und ſie die Begierden ihres 
Herzens nicht vollbringen können, die Gottes hei— 
ligem Geſetze widerſtreben. Werden dieſe ihre 
> 
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Erwartungen betrogen, ihre Hoffnungen getäufcht, 
ihre Beſtrebungen vereitelt, dann verſinken ſie in 
Traurigkeit, in tiefen Schmerz und Verzweiflung. 
Dieſe Traurigkeit aber iſt ſündlich; weil fie nur 
darüber trauern, daß die Mittel zur Sünde ihnen 
benommen werden: und eben darum ſpricht der 
Apoſtel: „Die Traurigkeit der Welt 
wirkt den Tod;“ und zwar den ewigen Tod, 
ja auch nicht ſelten den zeitlichen; da entweder 
ſolche, von Gott abgewendete Menſchen vor Gram 
ſich verzehren; oder wohl auch die ruchloſen Hände 
an ihr eigenes Leben legen; wie leider unſer Zeit— 
alter uns deſſen viele thränenwerthe Beiſpiele zeigt. 
Von dieſer Traurigkeit alſo kann weiter keine 
o 


Es gibt aber auch eine heilſame Traurigkeit, 
einen Schmerz und eine Reue, die nach Gott 
find, und Buße wirken zu beſtandigem Heile. 
Und dieß iſt die Traurigkeit eines Menſchen, der 
über den Anblick feines jammervollen Seelen; 
zuſtandes tief innig zerknirſcht wird; und wie 
der Prophet Jeremias ſpricht, „es erfährt 
und ſieht, wie bitter es iſt, daß er 
den Herrn ſeinen Gott verlaſſen hat.“ 
(Jerem. 2, 19.) Dieſe Traurigkeit iſt eine große 
Gnade Gottes, und ſie wird dem Menſchen zu 
Theile, der ernſtlich mit ſich ins Gericht geht; 
ſeine Sünden in der Abſicht erforſcht, im Richter⸗ 


n 
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ſtuhl der Buße derſelben ſich anzuklagen, um 
ſein Leben wahrhaft zu beſſern; und aus ganzem 
Herzen ſich zu Gott zu bekehren. Einer ſolchen 
bußfertigen Seele kommt die Gnade Gottes ent: 
gegen, ſie zu erleuchten und ſie ſich ſelbſt zu 
zeigen, wie ſie vor Gott iſt. — Da jedoch die 
wahre und herzliche Reue über unſre Sünden 
nur eine Frucht der wahren Liebe Gottes ſeyn 
kann; dieſe Liebe aber der Erkenntniß Gottes 
entſpringt; weil man nicht lieben kann was man 
nicht erkennt, erfolgt nothwendig, daß der ſacra— 
mentaliſchen Reue die Liebe Gottes vorangehen 
muß; die allein das Herz zerknirſcht, und dem 
Sünder zeigt, wie ſehr ſeine Schändlichkeiten ihn 
von Gott, feinem Schöpfer, feinem ewigen Wohl— 
thäter und ſeinem allerhöchſten Herrn entfernt 
haben; wie häßlich er dadurch vor ſeinen aller— 
reinſten Augen ward, und ihn zugleich zu dem 
feurigſten Verlangen anregt, ſeine ewige Güte 
zu verſöhnen und Barmherzigkeit von ihm zu 
erlangen. Alſo ging Petrus nach ſeiner Ver— 
läugnung, bis ins Innerſte zerknirſcht, aus dem 
Vorhof, und weinte bitterlich über ſeine Sünde. 


Da nun dies alſo ſich verhält; was ſollen 
wir wohl von der Reue Derjenigen halten, die 
durch die Luſt zu zeitlichen Dingen, zu Hoheit 
und Ehren, und zu fleiſchlichen Sünden, ſo ſehr 
zur Erde niedergebeugt werden, daß ſie kaum 
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jemals ihre Gedanken ernftlic zu Gott erheben? 
— Wären ſie wirklich reuig, und trügen Leid 
über ihre Sünden, fo würden fie nach ihrer 
Beicht, weder ſo oft, noch ſo tief, noch ſo 
ſchmählich in dieſelben zurückfallen. Ihre Be— 
kehrung iſt nur ein Schein, nur ein Schatten 
einer Bekehrung; ſie gleichen jenem Feigenbaum, 
der nur Blätter, aber keine Früchte trug, und eben 
darum von dem Fluch des Herrn getroffen wurde. 

Es genügt alſo nicht, meine Vielgeliebten, 
daß wir unfer Gewiſſen forafältig erforſchen; 
ſondern wir müſſen bei dem Anblick dieſer auf— 
gehäuften Sünden auch zu demüthiger Zerknir— 
ſchung angeregt werden; eine tiefe Wehmuth 
darüber erwecken, und Gott in Schmerz und 
Liebesreue um die Verzeihung derſelben anflehen. 
Dies iſt's was jener demüthige Zöllner bei dem 
Anblick feiner Sünden that. Er achtete ſich nicht 
würdig, zum Himmel empor zu blicken, ſchlug 
wehmüthig an ſeine Bruſt und ſprach: „Gott 
ſei mir Sünder gnädig!“ Und darum auch 
ging er gerechtfertigt aus dem Tempel. Alſo 
wirkte die Reue in ſeinem Herzen. Von dieſer 
heiligen Reue wollen wir nun ſprechen; und 
erſtens zeigen, worin dieſelbe beſteht; zweitens 
aber durch ein Beiſpiel aus der evangeliſchen 
Geſchichte darthun, wie dieſelbe in Worten und 
durch Thaten ſich kund gibt. 
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O Gott, Vater der Erbarmungen, verleihe 
uns die Gnade, daß der Schmerz über unſre 
Sünden ſo wahrhaft, ſo vollkommen und ſo 
innig ſei, als wahrhaft wir Alle arme Sünder 
ſind, die der Buße gar ſehr bedürfen! 


Erſter Theil. 


Meine Chriſten, es iſt ein goldener Aus— 
ſpruch des heiligen Thomas von Aquin: „Wer 
durch fündliche Luft von der Ordnung 
abwich, der muß durch ſtrengen Schmerz 
zu derſelben zurückkehren.“ Es muß alſo 
der Sünder entweder durch den Schmerz der 
Reue und Buße freiwillig zur Ordnung der 
Gerechtigkeit zurückkehren; oder aber Gott führt 
ihn durch die Leiden der Ewigkeit dahin zurück. 
Die Schuld ging aus dem Herzen hervor, aus 
welchem, wie der Herr ſpricht, alle Laſter her— 
vorgehen; und nicht minder muß auch aus dem 
Herzen die Reue hervorgehen, die von dieſen 
Laſtern reinigt. 


Wenn eine aufrichtig bußfertige Seele die 
Größe der unendlichen Majeſtät Gottes betrachtet, 
und einerſeits bedenkt, daß dieſer große und 
unendliche Gott ihr Schöpfer iſt, der ſie aus 
bloßer Liebe erſchaffen, zu ſeiner Verherrlichung, 
und zu ihrer eigenen ewigen Glückſeligkeit be— 
ſtimmt hat; daß Er von den erſten Tagen ihrer 
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Kindheit an bis auf dieſe Stunde ſie väterlich 
beſchützt und erhalten hat; daß alle Freuden und 
Wohlthaten ihres ganzen Lebens Gaben ſeiner 
Hand ſind, die Er ihr ſandte; ja daß jede 
Minute ihres Lebens ein Geſchenk iſt, das Er 
ihr verleiht; da es nur von Ihm abhängt, dies 
Leben ihr zu nehmen wann es Ihm gefällig iſt; 
— daß Gott ſelbſt ihr zu Liebe vom Himmel 
kam, die menſchliche Natur annahm; und ſie, die 
dem ewigen Tode anheim gefallen war, in namen— 
loſer Erniedrigung und durch den ſchmerzlichſten 
Tod am Kreuze erlöste; — daß Er ſie aus 
tauſendmal Tauſenden erwählte, und in das Licht 
ſeines heiligen Evangeliums berief; indeß Millio⸗ 
nen und abermal Millionen bis auf den heutigen 
Tag in den Finſterniſſen des Heidenthums ſitzen, 
und ſo viel Tauſend Andere außerhalb der heili— 
gen Kirche wandeln; — wenn ſie beherzigt, daß 
Er ihr eine ewige Glückſeligkeit bereitet; und 
nichts von ihr verlangt, außer, daß ſie ſeine hei— 
ligen Gebote halte, und für ſo viele und ſo 
unendliche Wohlthaten Ihn liebe: wie könnte ſie 
da ſich erwehren, dieſen ihren Gott, ihren Schoͤ— 
pfer und Erlöſer, ihren beſtändigen Wohlthäter 
und getreuen Liebhaber aus allen Kräften ihres 
Herzens zu lieben? | 


Bedenkt ſie aber nun andererſeits, was ſie 
wider dieſen gütigen Gott, wider dieſen ihren 
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liebreichen Vater gethan hat; daß ſie, ſtatt für 
ſo vielfältige Gnaden, Wohlthaten und glorreichen 
Verheißungen Ihn zu lieben und ſeine heiligen 
Gebote zu halten, ſich erfrechte, Ihn zu beleidigen, 
und zwar ſo oft und ſo ſchwer zu beleidigen, 
ſeine Gebote zu verachten, ſeine Gnaden und 
Wohlthaten gegen Ihn ſelbſt zu mißbrauchen, 
Ihn von ihrem Herzen zu verbannen, ihr inner— 
liches Ohr der ſanften Stimme ſeiner Ermah— 
nungen zu verſchließen, der Drohungen ſeiner 
ewigen Gerechtigkeit gleichſam zu ſpotten, und 
durch ihre Sünden das Blut des Sohnes Got— 
tes, wie der Apoſtel ſpricht, mit Füßen zu treten: 
dann wird ſie mit heiligen Schaudern über ſich 
ſelbſt erfüllt; ſie ſchlägt an die Bruſt und ruft 
Haus: Was habe ich gethan! — Ihr ganzes In— 
neres wird von jenem Ausruf des Herrn durch— 
drungen, der da ſpricht: „Höret ihr Him— 
mel, und merke auf mit deinen Ohren, 
o Erde! denn der Herr hat geſprochen: 
Ich habe Kinder erzogen und ſie erhöht; 
fie aber haben Mich verachtet!“ (Iſai. 
„ 2.) Dieſe Betrachtung wirkt ſchmerzlich auf 
ſie ein; fie finft reuig und zitternd zu den Füßen 
ihres allerhöchſten Herrn, und fleht feine Barm— 
herzigkeit um die Verzeihung ihrer Miſſethaten an. 


Dies, meine Chriſten, iſt die wahre Reue; 
dies die wahre Traurigkeit nach Gott, von welcher 


358 


der Apoſtel ſpricht. Die Seele, welcher dieſelbe 
innewohnt, hegt einen Abſcheu über ihre Sünden, 
und den lebendigſten Wunſch, ſie nie begangen 
zu haben; ſie haßt die Sünde aufrichtig, und iſt 
feſt entſchloſſen, lieber Alles, ſogar das Leben zu 
opfern, als Gott abermal durch eine ſchwere 
Sünde zu beleidigen. — Beurtheilen wir nun, 
meine Chriſten, unſre Reue nach dieſem Maßſtab. 
War unſer innerer Schmerz bisher alſo beſchaf— 
fen? war unſer Haß aufrichtig gegen die Sünde? 
Oder begnügten wir uns bis auf dieſe Stunde 
nur mit einer bloßen Reueformel, die wir aus 
irgend einem Gebetbuche laſen, und vielleicht auch 
gedankenlos herabbetheten? 


Gar Manche bereuen auch wohl ihre Sün— 
den, und glauben ihre Reue entſpringe dem Be— 
wußtſeyn ihrer Sündhaftigkeit; indeß die zeitlichen 
üblen Folgen, welche die Sünde nach ſich zieht, 
oft der einzige Grund ihrer Reue ſind. Dieſe 
Folgen ſind nämlich ein gekränktes Ehrgefühl, 
Verluſt der Geſundheit, des Vermögens, Beſchä— 
mung der Eigenliebe und Ähnliches. Zuweilen 
auch artet ihre Reue in eine Kleinmüthigkeit aus, 
die an ihrer Beſſerung verzweifelt. Eine ſolche 
Reue aber iſt weit entfernt, eine Seele vor Gott 
zu rechtfertigen: Zerreiſſet eure Herzen, 
und nicht eure Kleider, ſpricht der Pro— 
phet, und bekehret euch zu dem Herrn, 
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euerm Gott; denn Er iſt gütig und 
barmherzig, langmüthig und von groſ— 
fer Erbarmung; und erzeigt ſich gnädig 
über die Bosheit!“ (Hoc. 2, 13.) 


Der Schmerz, der uns vor Gott rechtfertigt, 
iſt eine Wirkung der göttlichen Gnade; die heil— 
ſame Traurigkeit des Herzens iſt eine Wirkung 
des heiligen Geiſtes, der durch das Licht des 
Glaubens uns zur Einſicht unſres Sündenzuſtan— 
des führt. Dieſe Gnade erfleht das gläubige 
Gebet, das ſich aufrichtig zu dem Werke ſeiner 
Rechtfertigung vorbereitet; und dieſe Vorbereitung 
mit der Anrufung des heiligen Geiſtes ſelbſt be— 
ginnt. Die Gnade des heiligen Geiſtes aber wirkt 
dann dahin, daß wir Gott lieben, und um ſeiner 
Liebe willen die Sünde haſſen. Denn Liebe zu 
Gott und zur Suͤnde können nie in Einem und 
demſelben Herzen wohnen. Folgt anders dann 
das Herz dieſen Einflößungen des heiligen Geiſtes 
Hund läßt von Ihm ſich leiten, dann wird dieſe 
Liebesreue der Anbeginn eines neuen Lebens, einer 
neuen Liebe, die in Allem auf Gott ſieht, Alles 
von ſeiner Güte erwartet, Alles und ſich ſelbſt 
Ihm zum Opfer bringt. 


Wir ſehen alſo, chriſtliche Zuhörer, daß der 
wahren Reue immer die Liebe Gottes zum Grunde 
liegen muß. Haßt ja doch die Liebe am heftigſten 


60 


was ſie von ihrem geliebten Gegenſtande trennt, 
und dem Geliebten aufs höchſte zuwider iſt. 
Was dieſe Liebe vermag, das verſteht nur Der— 
jenige, der ſie im Herzen trägt, und mit den 
Augen des Glaubens zum Kreuze aufblickt, und 
ſieht, wie ſchmerzlich der Herr unſre Sünden 
büßte, der ewigen Gerechtigkeit Genugthuung 
dafür zu geben. Ach, wie Vieles lehrt ihn dieſer 
Anblick! Hier ſieht er den Quell der Verzeihung 
unſrer Sünden; ſieht, wie Jeſus durch ſein Blut 
und ſeinen Tod uns Gnade erwarb, und reuigen 
Sündern die Pforten des Himmels erſchloß; er 
fühlt, wie vom Kreuze ihm Liebesreue und Troſt 
in ſein zerknirſchtes Herz fließt; und lernt bei 
der Betrachtung dieſer unendlichen Liebe unſres 
göttlichen Erlöſers Ihn wahrhaft und in en 
lich ſüßer Siebe lieben, 


Dieſe Reue wird die vollkommne Reue 
genannt; denn der Grund ihres Schmerzes iſt 
Gott, der unendlich gute, unendlich liebreiche 
Vater, vor deſſen Augen die Sünde ein Gräuel 
iſt, und den es ihr unausſprechlich ſchmerzlich 
fällt, vorſätzlich beleidigt zu haben. Wer indeſſen 
zu dieſer vollkommnen Liebe ſich noch nicht er— 
ſchwingen kann, der beginne wenigſtens bei der 
Furcht vor den göttlichen Gerichten; die der 
vollkommnen Liebesreue den Weg bahnt. Er 
bedenke, um von der Sünde abgeſchreckt zu wer— 
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den, die Strafen der Ewigkeit, mit welchen Gott 
den Sünder bedroht; die ewige Verdammniß in 
der Hölle, den Verluſt des Himmels, und die 
ewige Verbannung von Gottes Angeſichte. Dieſe 
Furcht muß ein Verhältniß zu der Größe und 
Menge unſrer Sünden haben. Das Licht Gottes 
erregt ſelbſt dieſe heilſame Furcht in dem Herzen 
des Menſchen, in welchem der Glaube noch nicht 
gänzlich erſtorben iſt. Denn ſtürzt ſich auch ein 
laſterhafter Menſch in alle Vergnügungen der 
Sinne und in das geſchäftvolleſte Leben der 
Außenwelt, ſo kann er es dennoch nimmer dahin 
| bringen, daß nicht mitten unter allen dieſen 
Wirren und Zerſtreuungen der Angſtruf in ſeiner 
Seele ertönte: Es gibt eine Hölle für den ber 
EN unnapfertigen Sünder! 


Ach, geliebte Kinder Gottes, die ihr digſer 
Predigt beiwohnet, wäret ihr auch erſt in der 
Blüthe eurer Jahre: ſehet, das vor euch liegende 
Leben vergeht ſchnell wie ein Traum mit allem 
ſündhaften Lebensgenuß. Und dann? — Dann 
erwartet euch das Gericht, das ewige Urtheil 
eines gerechten Gottes! — Ihr, meine Chriſten, 
die ihr an Jahren bereits vorgerückt ſeid, gehet 
doch einmal in euer Inneres ein; erwäget auf 
welchen Wegen ihr bisher gewandelt habet; welcher 
furchtbare Zeitverluſt bereits in euer Schulden— 
buch eingetragen iſt; welche Pflichtverletzungen 
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auf euch laſten; und dieſe Erwägung wird eine 
heilſame Furcht in euch erwecken. b 


Ihr Greiſe, die ihr bereits dem Grabe nahe 
ſtehet, überſchauet doch auf dem Kirchhofe alle 
die Gräber, wo ſchon fo Viele liegen, die mit 
und um euch lebten! denn da iſt das Ende des 
Zeitlebens; dahin wird man früher oder ſpäter 
auch euch, das heißt euern entſeelten Leichnam 
tragen, indeß das Urtheil über eure Seele aus— 
geſprochen iſt; und zwar für die ganze Ewigkeit! 
— Dieſe Gedanken aber werden euch zu einer 
heilſamen Furcht anregen. — Denke an dein 
vielleicht ſehr nahes Ende, du leichtſinnig in den 
Tag hinein lebende Seele, du gefallenes Ebenbild 
Gottes, und demüthige dich vor deinem Gott! 
Erkenne dieſen geiſtigen Funken Gottes in dir; 
und laß durch die thieriſche Sinnlichkeit ihn nicht 
erſticken; ſondern weiche ab von deinen böſen 
Wegen, ſo lange das Licht des Lebens dir noch 
leuchtet; denn nach dem Tode iſt es zu ſpaͤt; 
und wollte Gott, dieſe Betrachtung flößte dir 
heilſame Furcht vor den göttlichen Gerichten ein! 
Ach, wie Mancher und wie Manche mußten in 
ihrer Unbußfertigkeit unvorbereitet ſchnell dies 
zeitliche Leben verlaſſen, ohne durch Reue und 
Buße mit ihrem Gott ſich verſöhnt zu haben! 
Was ihnen begegnete, das wird auch dir wider— 
fahren, wofern du dein ſündliches Leben nicht 
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beſſerſt; denn zu einer Stunde, die du nicht 
vermutheſt, wird des Menſchen Sohn kommen! — 
Solche warnende Ermahnungen ſollen wir niemals 
außer Acht laſſen; und der Worte des Pſalms 
eingedenk ſeyn: „Herr, deine Schreckniſſe 
haben mich niedergeſchlagen; ich bin 
davon wie von Waſſerſtrömen umgeben. 
Meine Sünden haben alle Ruhe aus 
meinem Gebein vertrieben!“ (Pſ. 87, u. 37.) 
Die Reue, die dieſer Furcht vor den gött— 
lichen Gerichten, vor den Strafen der Hölle 
oder des Reinigungsortes, vor dem Verluſt des 
Himmels, oder vor andern göttlichen Strafen 
entſpringt, iſt zwar übernatürlich, weil ſie ihren 
Grund im Glauben, in der Furcht Gottes oder 
in andern übernatürlichen Urſachen hat; auch iſt 
ſie ſehr heilſam, verdienſtlich, und für das Sacra— 
ment der Buße genügend; immer jedoch ſollen 
wir uns anregen, bei der heiligen Beicht, eine 
vollkommne Liebesreue zu erwecken, die von dem 
Grunde hergenommen iſt, Gott, die allerhöchſte 
Güte und Liebe beleidiget zu haben. Eine ſolche 
vollkommne Liebesreue hatten die Heiligen und 
Gerechten, ſowohl des alten als des neuen Bun— 
des; ins beſondere ſehen wir ſolche bei der 
heiligen Büßerin Magdalena, von welcher der 
Herr Jeſus ſpricht: „Ihr werden viele 
Sünden vergeben, weil ſie viel geliebt 
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hat!“ Von ihr und von ihrer Reue wollen 
wir nun im zweiten Theil ins beſondere ſprechen. 


Zweiter Theil. 


Wenn bei dem Anblick unſrer zahlloſen und 
ſchweren Vergehungen Kleinmuth ſich unſer be— 
mächtiget, und unſre ſittliche Kraft unterliegen 
will; wenn wir gleichſam eine Art Verzweiflung 
in uns empfinden, daß, wegen ſchändlicher Miſſe— 
thaten, deren wir uns ſchuldig wiſſen, Gott 
jemals ſich zu uns neigen, und uns in die An⸗ 
zahl ſeiner Kinder aufnehmen werde, dann zeigt 
unſer Glaube uns den göttlichen Erlöſer, den 
liebreichen Hirten, der da kam, zu ſuchen was 
verloren war; den barmherzigen Arzt, der nicht 
die Gefunden, ſondern die Kranken heilt; deſſen 
Troſtworte uns aufrichten; der den liebevollen 
Angſtruf eines Herzens erhört, das an Ihn glaubt; 
und der keinen reumüthigen Sünder von ſich 
ſtößt, ſeien ſeiner Sünden auch ſo viele als der 
Sand am Meere. Dieſe barmherzige Liebe unſres 
göttlichen Erlöſers gießt Balſam in das verwun— 
dete Herz, und erhebt dasſelbe mit PORN und 
heiligem Vertrauen. | 


Mit ſolchen Geſinnungen naht ſich Magda⸗ 
lena dem göttlichen Mittler. Sie fühlt von jew, 
ner Gnade ſich angezogen, folgt dieſer mächtigen 
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Anziehung, kommt mit einem Herzen voll herz— 
licher Liebesreue; und findet, was ſie in aller 
Sehnſucht ihres Herzens ſucht, Verzeihung ihrer 
Sünden! — O wäre ich doch im Stande, dies 
Bild alſo zu ſchildern, wie ſolches lebendig vor 
meiner Seele ſteht, um dasſelbe allen Sünder— 
herzen tief einzuprägen! Gewiß ſah dieſe große 
und edle Seele ſchon ſeit längerer Zeit die Schänd— 
lichkeit ihres Lebens ein; ſie ſeufzte darüber im 
Stillen; ſie war wohl auch entſchloſſen, die Bahn 
des Laſters zu verlaſſen; ſie kämpfte einen heißen 
Kampf mit Fleiſch und Blut; ſiegte bald, und 
ward bald beſiegt; bis ſie endlich aus Erfahrung 
ſah, daß ſie allein nicht im Stande ſei, dieſem 
Labyrinth zu entkommen. O wie mancher Thrä— 
nenſtrom mochte ihren Augen entftürzen! wie oft 
mochte ſie vor ſich ſelbſt ſich ſchämen; wie oft 
heiße Gebete zum Himmel ſenden, von dorther 
Kraft zu erflehen, ihre Bande zu brechen! 


In dieſer Zeit ihrer ſchweren Kämpfe hörte 
ſie den göttlichen Heiland das Evangelium vom 
Reiche Gottes predigen; und das Wort der Ewig— 
keit drang tief in ihr Herz. Sie fühlte die Wahr- 
heit, mit welcher der göttliche Lehrer von dem 
Adel und der Seligkeit eines reinen Herzens, von 
den ſeligen Freuden des Himmels, und von dem 
Wege der Selbſtverläugnung und des Kreuzes 
ſprach, der allein dahin führt. Und dadurch 
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plötzlich umgewandelt und über ſich ſelbſt erhöht, 
ſtand ihr Entſchluß auf einmal feſt, ſich ſelbſt 
Gewalt anzuthun, und das Himmelreich an ſich 
zu reißen. Wie wahr ſpricht der Apoftel: „Das 
Wort Gottes iſt lebendig und kräftig, 
und dringt ſtärker hindurch als ein 
zweiſchneidiges Schwert; es dringt ein 
bis es Seele und Geiſt zertheilt, und 
Gelenke und Mark; es unterſcheidet 
die Gedanken und die Meinung des 
Herzens.“ (Hebr. 4, 12.) | 


Wahrlich, meine Chriſten, ungezügelte Leiden: 
ſchaften ertödten, der Begierlichkeit Einhalt gebie— 
ten, ein verlorenes Schäflein an ſich ziehen, durch 
die Alles überwindende Gottesliebe eine Seele 
retten, die, von dem Strom des ſündlichen Lebens 
fortgeriſſen, nur der Eitelkeit ſich ergibt, ein weich— 
liches, fleiſchliches Leben führt; eine ſolche Seele 
retten, die ihrem ewigen Untergang ſo nahe iſt, 
eine öffentliche Sünderin in eine heilige Büßerin 
umwandeln: dies große Wunder kann nur Der— 
jenige wirken, dem von dem ewigen Vater alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben 
wurde. Solche Bekehrungswunder ſind indeſſen 
ſelten; nicht weil der göttliche Heiland es an 
ſeiner Gnade fehlen ließe; ſondern weil Er ſelten 
Seelen findet, die ſeiner Gnade ſo großmüthig 
entſprechen. Denn an wie vielen Herzen pocht 
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Er oft Jahre lang; erleuchtet, ermahnt und drängt 
ſie; und wie wenige folgen ſeinem Rufe; wit 
äußerſt wenige kehren durch eine wahre Bekeh⸗ 
rung zu Ihm zurück! 


Nicht alſo die ſelige Bußerin Magdalena. 
Kaum hat das Licht Gottes ſie erleuchtet, kaum 
ſind die erſten Strahlen der Gnade in ihr Herz 
eingedrungen, fo bereut fie ihr ganzes ſündliches 
Leben mit dem Schmerz einer wahren Liebesreue; 
faßt den muthigen Vorſatz, Allem zu entſagen 
was ſie kurz zuvor mit zarteſter Liebe umfangen 
hatte, und ihre ganze Liebe Demjenigen zu weihen, 
der allein verdient, uͤber Alles geliebt zu werden. 
Sie tritt alles Niedrige mit Füßen; ihr groß— 
müthiges Herz ſetzt ſich über alle Menſchenfurcht 
hinaus; ſie hört, daß Jeſus, der göttliche Mei— 
ſter, bei Simon, dem Phariſäer zu Tiſche iſt; 
und beſchließt augenblicklich, ſich dahin zu begeben. 
Sie achtet es nicht, daß man dort als eine öffent— 
liche Sünderin ſie verachten und ihre That ver— 
lachen wird; denn gleichgültig iſt ihr das Gerede 
der Menſchen; gleichgültig Alles was nicht zur 
Liebe Gottes, zu dem Heile ihrer unſterblichen 
Seele gehört; ſie kommt und verwendet die Werk— 
zeuge ihrer Eitelkeit und ihrer Sunden zu Werk— 
zeugen der Buße und der Gerechtigkeit. 


In tiefer Demuth ſehen wir ſie bei den 
Füßen Jeſu. Von Scham, Reue und Liebe 
35 
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durchdrungen, find ihre Augen Quellen heiliger 
Thränen; ſie hört nicht auf, die Füße des Herrn 
zu küſſen; zerbricht die mitgebrachte Albaſterbüchſe, 
und ergießt das köſtliche Salböl, mit welchem fie 
noch kurz zuvor ſelbſt ſich geſalbt hatte, über 
dieſe heiligſten Füße, und trocknet ſie dann mit 
ihren Haaren, dem ſchönſten Schmuck ihrer Eitel— 
keit, durch die ſie einſt ſo viele Seelen beſtrickt 
hatte. — Nicht wenig erſtaunten die Phariſäer 
über dieſe ſonderbare Erſcheinung, und tadelten 
in ihrem Herzen ſowohl den göttlichen Heiland 
als dieſe weinende Büßerin. Denn alſo ſpra— 
chen ſie: „Wäre dieſer ein Prophet, ſo 
wüßte Er allerdings was dies für ein 
Weib iſt; denn ſie iſt eine Sünderin!“ 
(Luc. 7, 39.) Wohl nannte der Herr die Pha⸗ 
riſüer Blinde und Führer der Blinden; denn 
weder erkannten ſie in Ihm, der kurz vorher, 
und zwar unter ihren Augen einen Todten er⸗ 
weckt hatte, den Herrn des Lebens; ja nicht ein— 
mal einen Prophelen, noch erkannten ſie auch aus 
dieſer Demuth, aus dieſen Thränen, aus der 
heiligen Wehmuth, die aus allen Zügen und 
Geberden der weinenden Büßerin hervorleuchtete, 
die wunderbare Umwandlung, die in ihrem Her— 
zen und in ihren Sitten vorgegangen war. 


Doch der Herr rechtfertigte ſie, die ſich ſelbſt 
nicht rechtfertigte, und zeigte den Phariſäern zu— 
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gleich durch eine lichtvolle Gleichnißrede, daß fein 
Blick in die tiefſten Tiefen des Herzens eindringe. 
Und Er ſchloß: „Ihr werden viele Sünden 
vergeben; denn ſie hat viel geliebt!“ 
— Liebe war die Urſache ihres Falles; Liebe der 
Grund ihrer Rechtfertigung. Die ſinnliche Liebe 
hatte fie in die Sunde geftürzt ; die heilige Liebe 
begründete nun ihr Heil. Eitelkeit und Sinnen— 
luſt hatte ſie an die Welt gefeſſelt, und ſie zur 
Sunderin gemacht; Reue und Bußfertigkeit hatte 
ſie zu den Füßen Jeſu geführt, und in eine 
Bußerin umgewandelt. 


Zwei Eigenſchaften, geliebte Kinder Gottes, 
werden zu einer gründlichen Bekehrung erfordert: 
Reue oder Schmerz, und Liebe. Der Schmerz 
der Reue muß ſeinen Urſprung darin nehmen, 
daß wir geſündiget und Gott gleichſam verachtet 
haben. Liebe aber iſt nothwendig, um die Sunde 
zu haſſen; und lieber das Leben zu laſſen als 
Gott jemals wieder aufs neue durch eine Sünde 
zu beleidigen. Nur heilige Liebe erweitert das 
beengte Sünderherz; und flößt Muth ein, die 
Bahn der Buße zu betreten. Ohne diefen Schmerz 
der Liebe iſt keine wahre Bekehrung möglich; 
noch kann auch ohne ſie die Bekehrung von Be— 
ſtand ſeyn. Von dieſen Empfindungen war Mag— 
dalena durchdrungen. Sie war über den Zuſtand 
ihrer Seele bis ins Innerſte zerknirſcht und be— 
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trübt; und ſie beweinte ihre Sünden mit allem 
Schmerz, welchen die übernatürliche Liebe ein- 
floßt, bei den Füßen des Heilandes. So wie 
aber der Schmerz ihre ganze Seele durchdrang, 
alſo erhob die Allgewalt der Liebe ihr Herz zum 
Himmel. An ihr ſehen wir die büßende und die 
himmliſche Liebe im innigſten Bunde. 


Wir ſahen an ihr eines jener Weltkinder, 
die, ganz dem Genuſſe des Lebens hingegeben, 
alle Unbeſonnenheiten der Jugend begehen; durch 
äußerliche Vorzüge der Geſtalt aller Orten zur 
ſinnlichen Liebe anziehen; nur nach Lob und 
Bewunderung gierig ſind, und der Eitelkeit und 
Gefallſucht den Zügel gänzlich ſchießen laſſen. 
Wie mag ſie nicht ganz von ſich eingenommen 
geweſen ſeyn! Ihr ganzes Thun war, ſich zu 
ſchmücken, zu ſehen und geſehen zu werden; um 
dadurch Leidenſchaften zu wecken und Seelen zu 
verderben. — Dahin gelangt der ſinnliche Menſch, 
wenn er ſeinen Leidenſchaften nicht Einhalt thut. 
Für eine ſolche Seele bedarf es wahrlich einer auſ— 
ſerordentlichen Gnade des Himmels, die Schwäche 
ihres Geſchlechtes zu überwinden; und ſie auf 
die rechte Bahn zu verſetzen. Ihr Mißfallen 
an ſich ſelbſt, ihre Thränen, ihr Gebet aber 
riefen dieſe Gnade herbei; der Herr erleuchtete 
die Blindheit ihres Geiſtes, Er ſtärkte die Ohn— 
macht ihres Willens, Er ſprengte die Bande der 


71 


Sinnlichkeit, und brachte Licht in die Nacht ihres 
Lebens. Und weil ſie dieſer Gnade kein ferneres 
Hinderniß mehr legte, ertheilte Er ihr endlich 
auch die Gnade einer vollkommnen Liebesreue; 
die ſich mehr durch ihre Thränen, als durch ihre 
Worte offenbarte. Gänzlich wollte ſie von nun 
an Gott angehören; und Gott nahm ſie barm— 
herzig auf, weil ſie mit einem, vom Geiſt der 
Buße zerknirſchten Herzen zu Ihm kam, das 
alles Gerede, allen Spott der Phariſäer ver— 
achtete, und von keiner Menſchenfurcht ſich irre 
machen, noch von ihrem feſten Vorſatze ab— 
bringen ließ. 


3 Auch unſre Zeit, meine Vielgeliebten, hat 
ihre Phariſäer, die ſo ſtrenge urtheilen, wenn 
irgend ein Sünder oder eine Sünderin ernſtlichen 
Willen zur Bekehrung zeigt. Oft ſind ſolche 
Menſchen, welche die Bahn der Buße betreten, 
die Zielſcheibe ihres Spottes und Gelächters; 
und nicht Wenige wurden dadurch aus Menſchen— 
furcht dahin gebracht, den kaum betretenen Weg 
der Beſſerung abermal zu verlaſſen. Der Geiſt 
der ſeligen Magdalena jedoch war in der Buße 
erſtarkt; und nichts vermochten die Urtheile der 
Menſchen über ſie. Ihr ſtandhafter und getreuer 
Wandel ſei unſre Richtſchnur bei unfrer Bekeh— 
rung. Waren unſrer Sünden viele, durch die 
wir die göttliche Majeſtät beleidigten, ſo ſei auch 


72 ; 


die Liebesreue unſres Herzens groß, und unſer 
Vorſatz unerſchütterlich. 

Dies ſpricht freilich die Menge nicht an, 
die ganz in das Äußerliche verſunken iſt; ihr 
Leben ſteht vielmehr in beſtändigem Widerſpruch 
mit Allem was zu einer wahrhaften und ſtaͤndigen 
Bekehrung führt. Sie fürchtet nicht nur den 
Spott der Welt; ſondern mehr noch die Ent⸗ 
ſagung und Verläugnung alles deſſen was ſie 
bisher liebte. Denn es hält ſchwer, den ge— 
wohnten Anſichten der Welt und dem gewöhn— 
lichen Treiben des Lebens den Abſchied zu geben, 
und ſein ganzes Leben zu ändern, um ſich zu 
einer glückſeligen Ewigkeit zu bereiten. Che fie 
dieſes Opfer bringen, verwerfen Manche lieber 
Alles. Dennoch aber führt kein anderer Weg 
zum Leben als die Buße; und zwar eine Buße, 
die der Größe und den Verhältniſſen unſrer 
Sünden entſpricht. | 


Betrachten wir die felige Buͤßerin Magda— 
lena. Sie, deren Sünden öffentlich bekannt 
waren, leiſtete auch eine öffentliche Genugthuung. 
Hatte ſie früher Vielen Aergerniß gegeben, ſo 
erbaute ſie dieſelben nun durch ihren frommen 
Wandel. War zuvor ihre Liebe der Welt zuge⸗ 
kehrt und dem Irdiſchen gänzlich ergeben, fo 
richtete ſie dieſelbe nach ihrer Bekehrung gänzlich 


auf Gott. Einmal von der Gnade erleuchtet, 
war nichts mehr vermögend, von ihrem Gott 
ſie abzubringen. Sie ging nicht lange mit ſich 
zu Nathe; denn was ihr ernſtlicher Wille ber 
ſchloſſen hatte, das führte ſie in That und Leben 
aus. Alſo bewährte ſich ihre innige Gottesliebe, 
ihre wahre und aufrichtige Reue, ihre demüthige 
und ernſte Buße. Darum auch fand ſie ſo große 
Gnade vor dem Herrn, und vernahm aus dem 
Munde Jeſu ſelbſt die troſtreichen Worte: „Deine 
Sünden ſind dir vergeben! dein Glaube 
hat dir geholfen! Geh hin im Frieden!“ 


O möchten doch auch wir, meine Vielge— 
liebten, durch wahre Reue über unſre Sünden 
gewürdiget werden, nach einer würdigen öſterlichen 
Beicht, dieſe heiligen Worte des Troſtes und 
der Gnade in unſerm Herzen zu vernehmen, 
damit wir mit dieſem himmliſchen Frieden im 
Herzen, die heilige Stätte verließen, ein neues 
Leben der Gnade zu beginnen, durch unſern 
Wandel Gott zu gefallen und des ewigen Lebens 
bei Ihm würdig zu werden! Darum alſo wollen 
wir im Geiſt der Buße, und mit einem von 
Liebe zu Gott gänzlich durchdrungenen Herzen 
alſo beten: 


Herr, ewiges Licht, erleuchte die Augen 
unſrer Scele, daß wir uns ſelbſt erkennen, uns. 
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demüthigen vor Dir, und deinem heiligen Dienſte 
gänzlich uns weihen! Nur Du, unſer göttlicher 
Mittler kannſt uns zeigen, wie viel Unreines 
uns noch anklebt, nur Du kannſt von unſern 
Sünden uns reinigen; und durch deine Gnade 
unſre Seelen kräftigen, den Weg der Buße ſtand— 
haft zu wandeln. So neige denn dein Ohr 
barmherzig zu unſerm Gebet; komm unſerm 
Elend und unſerm Unvermögen zu Hilfe; erfülle 
uns mit Furcht vor deinen göttlichen Gerichten; 
und flöße uns jene wahre und heilige Liebe ein, 
welche die Herzen zerknirſcht, zu wahrer, lebendi— 
ger Reue, und zu dem feſten Vorſatze führt, 
unſer bisheriges ſündliches Leben zu beſſern, und 
nur für Dich und deine Liebe zu leben! Er— 
höre uns, o gütigſter Jeſu; ſieh barmherzig auf 
uns herab, die wir zu dir flehen, und hilf uns, 
das Werk unſrer Rechtfertigung im Richterſtuhl 
der Buße zu deiner göttlichen Ehre und zum 
Heil unſrer Seele würdig vollbringen. Amen. 


— I 


IV. 
| pon dem f 
DVorfatze der Bellerung. 


„Thut würdige Früchte der Buße!“ Matth. 3, 8. 


Meine Chriſten, ſo lange der Menſch von der 
Laſt ſeiner Sünden zur Erde gebeugt iſt, fällt 
es ihm ſchwer, Vorſätze für die Beſſerung ſeines 
Lebens zu faſſen; auch gebricht es ihm an Kraft, 
ſolche auszuführen. Hat er aber einmal dieſe 
ſchwere Laſt von ſich geworfen, dann wird es 
ihm möglich, zu einem geiſtigen Aufſchwung ſich 
zu erheben, ſein wahres Ziel ins Auge zu faſſen, 
kräftige Vorſaͤtze zu feiner Bekehrung zu erwecken, 
auszuführen, und wirkſam zu verlangen, Eins 
mit dem göttlichen Willen zu werden. Je weiter 
er nun auf dem Wege der Buße ſchreitet, um 
ſo mehr gewinnt er an Kraft, auszuführen was 
er um ſeines Heiles willen beſchloſſen hat. 
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Zwar baut ein ſolcher Büßer nicht dermaßen 
auf ſich ſelbſt; denn er traut ſich nichts Gutes 
zu; weil die Vergangenheit ihn leider mehr als 
zur Genüge lehrte, wie unhaltbar ſeine Vorſätze 
waren; indeſſen verliert er doch auch das Ver— 
trauen nicht; blickt oft nach Innen, die Hinder— 
niſſe zu erkennen, die ſeinen guten Vorſätzen in 
den Weg treten; und vor den Abwegen ſich zu 
hüten, die ihn abermal irre führen könnten. Wo 
aber dieſer aufrichtige Wille der Beſſerung wahr— 
haft herrſcht, da iſt der Herr nie fern mit ſeiner 
ſtarken Gnade; und gibt, wie der Apoſtel ſich 
ausdrückt, das Wollen und das Vollbringen. 


Ich werde alſo heute von dem Vorſatze 
ſprechen, die Sünde zu meiden, der mit der 
wahren Reue unzertrennlich vereint, ja eine noth- 
wendige Frucht derſelben iſt. Denn wo dieſer 
Vorſatz nicht ernſtlich und feſt beſteht, da iſt auch 
keine Reue; ſo wie umgekehrt die Wirkſamkeit 
des guten Vorſatzes ein ſicheres Anzeichen der 
Reue iſt. Ich frage demnach heute 


Erſtens: Worin beſteht der ernſtliche Vorſatz? 
Zweitens: Welches ſind die Mittel denſelben 
aufrecht zu erhalten? 


Verleihe mir, Herr, dein heiliges Licht, und 
beſeele meine Rede durch deine Kraft, dieſe beiden 
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hochwichtigen Fragen zum Heile meiner chriſt⸗ 
lichen Jubedeen zu g 50 


+ "Erter Ae. 


„Ein guter Baum brüngt. gute 
Früchte!“ (Matth. 6.) Warum dies? Weil 
ſeine Säfte geſund und markig ſind. Dieſe 
Bäume ſind die Gerechten, von welchen der 
Prophet ſpricht: „Der Gerechte iſt gleich 
einem Baume, der an den Waſſerbächen 
gepflanzt iſt, und ſeine Früchte gibt 
zur rechten Zeit.“ Pf. 1, 3.) Solche gute 
Baume mit edlen Früchten ſind alle wahren 
Chriſten, die von dem Lichte des. heiligen Glau⸗ 
bens ſich leiten laſſen; Gottes Wort gern hören, 
in der Furcht des Herrn wandeln, die Liebe 
üben, und mit ſehnſuchtigem Verlangen nach dem 
ewigen Leben zielen. Dieſe Bäume, die im Gar⸗ 
ten der Kirche Gottes ſtehen, werden von dem 
himmliſchen Gärtner ſorgſam gepflegt; Er ſchneidet 
die dürren Aſte von den grünenden Stämmen, 
vor fernerm Schaden ſie zu bewahren. Dieſe 
dürren Aſte, meine Chriſten, find unſre Sünden, 
welche durch das Sacrament der Buße entfernt 
werden; durch unſre guten Vorſätze aber fließen 
dem früher beſchädigten Baume wieder neue Lebens⸗ 
kräfte zu, damit er dann um ſo trefflichere Früchte 
bringe. Dies bezeugt der Herr in jenem Gleich— 
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niſſe von der Rebe, wo Er ſpricht: „Jegliche 
Rebe an Mir, die keine Frucht bringt, 
wird mein Vater hinwegnehmen; und 
jegliche Rebe, die da Frucht bringt, 
wird Er reinigen, auf daß ſie mehr 
Frucht bringe.“ (Joh. 15, 2.) 


Dieſe Reinigung geſchieht oft durch Trüb— 
ſale; und Heil dem Chriſten, den Gott durch 
mancherlei Trüſale hindurch führt; denn er wird 
darin wie das Gold im Feuer geläutert! Ohne 
dieſe Läuterung gelangt es ſich ſelten zu wahren 
und großen Tugenden. Rur dieſe Prüfungen 
machen uns fähig zum Reiche Gottes; nur ſie 
entfeſſeln das Herz von ſündlichen Thorheiten; 
nur ſie reinigen und öffnen die Augen des Gei— 
ſtes; alle Feinde des Heiles zu erkennen, die von 
allen Seiten uns umgeben. Wer durch dieſe 
Führungen des Herrn zur Erkenntniß und innerer 
Stärke gelangt, der faßt feſte Vorſätze, die gött— 
liche Güte nie wieder durch Sünden zu beleidigen; 
und führt auch dieſelben mit n Gnade 
ſtandhaft aus. 


Dieſe heiligen Vorſätze, meine Vielgeliebten, 
find ein weſentlicher Theil des Bußſacramentes; 
und ohne ſie kann Niemand wahre Reue haben. 
Wie auch wäre es je möglich, eine Sache, die 
man wahrhaft und von Herzen bereut, ſogleich 
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wieder zu begehen? Dem Mangel an dem ernſt⸗ 
lichen Vorſatze, die Sünde künftig zu meiden, 
müſſen ſo viele ungültigen Beichten zugeſchrieben 
werden; nach welchen Jene, die ſolche ablegten, 
immer wieder in ihre alten Sünden zurückfallen; 
wodurch ſie offenbar beweiſen, daß es ihnen nie 
Ernſt war, nicht wieder zu ſündigen; und daß 
ſie folglich nie einen wahren Vorſatz zur Beſſerung 
hatten. Was ich alſo heute über dieſen Gegen— 
ſtand ſprechen werde, iſt von höchſter Wichtigkeit, 
und ſollte eure ganze e in Ans 
ſpruch nehmen. | | 


Wer zu dem heiligen Sacrament der Beicht 
hinzutritt, muß dies mit dem ernſtlichen Willen 
thun, ſich zu beſſern; er muß aufrichtig geſonnen 
ſeyn, die Mittel anzuwenden, die ſein Heil 
ſichern; und muß alle Hinderniſſe ſeines Heiles 
fürchten und haſſen. Damit aber dieſer ernſte 
Wille beſtändig angeregt bleibe, muß man im 
katholiſchen Glauben feſt gegründet ſeyn. Denn 
nur durch die Kraft des heiligen Glaubens wird 
die Schwere des Kampfes wider die Sünde er— 
leichtert. Der Glaube, der die künftigen Dinge 
der Ewigkeit gleichſam anſchaulich ſieht, drängt 
den Menſchen, ernſtlich Hand an das Werk ſeiner 
Beſſerung zu legen; er ſpricht zu der Seele: 
Faſſe Muth; Gott ſieht dich in der Stunde des 
heißen Kampfes; Chriſtus kämpft mit dir und 
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für dich; die Gnade des heiligen Geiſtes wird 
dir zu Hilfe kommen; auch die Engel Gottes 
werden im Kampfe dir zur Rechten ſtehen; und 
ſeine Heiligen werden für dich bitten! Darum 
auch ſpricht denn eine ſolche, durch den Glauben 
ermuthigte Seele: Ja, mit Gottes Hilfe werde 
ich von der Sünde abſtehen; das Gute thun, 
und das Böſe meiden! 

Vieles vermag der ernſtliche, von der Gnade 
Gottes unterſtützte Wille des Chriſten, der mit 
feſter Entſchloſſenheit ſpricht: Ich will, ich muß 
ein anderer Chriſt werden! Denn einen ganz 
eigenen Nachdruck gibt dieſen Worten der Glaube, 
der immer auf das Leben einwirkt, und von 
geſegneten Folgen iſt. Dieſer redliche, ernſte 
Wille wird durch Gottes Gnade allmächtig; ja, 
wenn die Liebe Jeſu Chriſti einmal wahrhaft 
im Herzen angefacht iſt, unerſchütterlich; und 
ſtatt, daß man früher nur mit Angſt begann, 
beginnt man nun unter Dank, Lob und Preis 
Gottes, mit freudigem Muthe das Werk der 
Beſſerung des Lebens; und ruft mit dem Pro— 
pheten aus: „Der Herr iſt mein Licht 
und mein Heil, wen ſoll ich fürchten? 
der Herr iſt der Beſchirmer meines 
Lebens: vor wem ſollte ich zittern?“ 


(Pſ. 26, 1.) 
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AUnſer Vorſatz für die Zukunft muß, jo wie 
unſre ſchmerzliche Reue wegen der Sünden der 
Vergangenheit, feſt, allgemein, wirkſam und über: 
natürlich ſeyn. Wer ohne einen ſolchen Vorſatz 
den Richterſtuhl der Buße betritt, der entheiligt 
das Sacrament. Dieſer feſte Vorſatz muß Alles 
umfaſſen was Sünde iſt, oder zur Sünde führt 
und verleitet; er muß aber ins beſondere jene 

umſtände umfaſſen, die zu unſerm Stand und 
zu unſern Pflichten gehören. Wir muſſen alfo 
den ernſtlichen Vorſatz faſſen, unſre böſen Ge: 
wohnheiten zu bekämpfen; die nächſte Gelegenheit 
zur Sünde zu meiden; aller Feindſchaft zu ent— 
ſagen; fremdes Gut zurückzuſtellen; oder, iſt 
dies nicht mehr möglich, zu erſetzen; die unrichti— 
gen Religionsbegriffe zu verbeſſern; und ins 
beſondere nicht mehr gegen unſre Standespflichten 
zu fehlen, und ſolche aus Trägheit oder aus 
menſchlichen Rückſichten zu unterlaſſen. 


Wollen wir die Wirkungen der heiligen 
Beicht in unſerm Innern wahrhaft erfahren, fo 
müſſen wir nothwendig auch zu den Mitteln 
greifen, unſre Vorſätze auszuführen; denn ſonſt 
ſind ſolche gleich Waſſerwellen, die ſchnell ver— 
fließen; oder gleich dem Rauch, der in wenig 
Augenblicken ſich verflüchtigt. Wer nur Vorſätze 
ins Blaue hinein faßt; ohne ernſtlich geſonnen 
zu ſeyn, ſolche auszuführen, der iſt ein Heuchler, 
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und betrügt ſich ſelbſt; nimmermehr jedoch wird 
er Gott betrügen, der die innerſten Falten des 
Herzens kennt, und darin Alles offen und klar 
entfaltet ſieht. 


Der Gewohnheitsſünder alſo, der nach feiner 
Beicht alsbald abermal in ſeine alten Sünden 
zurückfällt, hatte niemals einen ernſtlichen Vor— 
ſatz ſich zu beſſern. — Wer nach der Beicht die 
Gelegenheit zur Sünde nicht ernſtlich meidet, und 
ihr nicht aus dem Wege geht, der hatte keinen 
Vorſatz, ſich zu beſſern. — Stellt der ungerechte 
Beſitzer fremden Gutes dasſelbe nach ſeiner Beicht 
nicht redlich zurück, ſo hatte er keinen ernſtlichen 
Vorſatz ſich zu beſſern. — Der Verführer, der 
nicht nach Kräften trachtet, das verübte Böſe 
wieder gut zu machen, hatte nie einen feſten Vor: 
fat ſich zu beffern. — Der Feindſelige, der feinem 
Widerſacher nicht von Herzen verzeiht, und noch 
immer den alten Haß und Groll in ſeinem Her— 
zen nährt, hatte nie einen ernſtlichen Vorſatz ſich 
zu beſſern. — Der in der Religion ſchlecht Unter⸗ 
richtete, der nach ſeiner Beicht es ſich nicht läßt 
angelegen ſeyn, ſich belehren zu laſſen, hatte nie 
einen ernſtlichen Vorſatz ſich zu beſſern. — Der 
Richter, der Beamtete, der Handwerker, der 
Kaufmann, der ſich nicht befleißt, ſeine Pflich— 
ten getreu zu erfüllen, und redlich zu thun 
was ſeines Amtes und ſeines Faches iſt, oder 
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fleißig, gewiſſenhaft und nach Moglichkeit billig 
zu arbeiten oder zu verkaufen, hatte nie einen 
ernſtlichen Vorſatz ſich zu beſſern. 

Wie oft, meine Chriſten, ſagten wir in der 
heiligen Beicht nach der Anklage über unſre Sün— 
den: Ich nehme mir ernſtlich vor, mein Leben 
zu beſſern, und nicht mehr zu fündigen! — Wo 
aber blieb bis auf dieſe Stunde der Beweis, 
daß wir es uns Kampf, Mühe und Anſtrengung 
koſten ließen, dieſen Vorſatz auszuführen? — 
Ach, allzu groß iſt leider der Leichtſinn ſo Vieler; 
zu tiefe Wurzeln haben die Sünden in ihren 
Herzen geſchlagen; mit allzu lauter Stimme 
gebietet die Eigenliebe; ſo gar gebrechlich iſt das 
Fleiſch und ſo ſchwach der Wille! Indeſſen fordert 
die Kirche auf ihrer heiligen Verſammlung zu 
Trient ausdrücklich, daß die wahre Reue nicht 
nur das Ende der Sünde und den Vorſatz eines 
neuen Lebens, ſondern auch den Anfang desſelben, 
und den Haß des alten fündlichen Lebens in ſich 
faſſen müſſe. „Buße thun, ſpricht der heilige 
Gregorius, heißt die begangenen Sünden bereuen, 
und keine neue mehr begehen, die man zu bereuen 
Urſache hätte“ 


Laſſen wir es uns ernſtlich angelegen ſeyn, 
geliebte Kinder Gottes, durch treuen Gebrauch 
der geiſtigen Heilmittel, die Krankheiten unſrer 
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Seele zu heilen. Nimmermehr dürfen die Mittel, 
vom Falle uns zu erheben und auf dem Wege 
Gottes auszuharren, von dem Vorſatze unſrer 
Beſſerung getrennt werden. Denn hier kommt 
eine Gnade der andern zu Hilfe; und keine be— 
ſteht ohne die andere. Wir wollen wachſam ſeyn, 
und nie in gänzlicher Sicherheit leben; da unſern 
Vorſätzen allenthalben Gefahr droht. Denn allent— 
halben umgeben uns Feinde des Heiles; und für 
um wie ſicherer ein Menſch ſich hält, um ſo 
größere Kraft hat die Anfechtung, ſeine guten 
Vorſätze zu ſchwächen. Immer waren die Hei— 
ligen Gottes in einer heilſamen Furcht über Alles 
was das Heil ihrer Seele betraf; ob ſie auch 
feſt auf Gottes Gnade vertrauten. — Doch, ach, 
wie ſteht es um uns! Sind nicht die Meiſten 
der Seele nach todt und liegen im tiefſten Schlafe 
der Sorgloſigkeit für ihr Heil! Wie Viele auch 
ſind gänzlich fühllos gegen die Wunden, welche 
die Sunde ihren Seelen geſchlagen! Ach, ohne 
Empfindung und ohne geiſtiges Leben ſind wir! 
denn wären wir von den Schmerzen unſrer Gee: 
lenwunden durchdrungen: gewiß, unſre Vorſatze 
wären ganz andrer Art; wir würden nach Hei⸗ 
lung ſeufzen, und aus ganzer Kraft nach dem 
heilenden Arzte rufen. Allein träge ſind wir, 
und laſſen muthlos die Hände in den Schooß 
ſinken; und eben darum ſind wir der göttlichen 
Gnade unwürdig; ſind uns ſelbſt anheim gefallen, 
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und ohne Kraft und Muth im 3 wider 
die Sünde. 


Fern von uns ſei das vermeſſene Vertrauen 
auf unſre Vorſätze! Unſer Vertrauen muß auf 
Gott und ſeine Gnade geſtützt ſeyn; und dann 
wird die Gnade ſie ins Leben rufen. O möchte 
doch Gott ſo Manche mit Sturmesgewalt an— 
regen, und ihr Herz ſeiner Gnade öffnen, wie 
die Pflugſchar die Erde öffnet, den Samen auf— 
zunehmen, auf daß dieſe Saat der guten Vor⸗ 
füge auch gute und reiche Frucht brächte! Damit 
wir aber, ſo viel an uns liegt, mit dieſer gött— 
lichen Gnade wirken, wollen wir nun noch über 
die Mittel ſprechen, die geeignet find, unfre 
Vorſätze ins Leben zu bringen; und davon im 
zweiten Theile. 


Zweiter Theil. 


Ein Hauptmittel, die Kraft für die ſtand— 
hafte Ausführung unſrer guten Vorſätze zu er— 
langen, iſt das gläubige und demüthige 
Gebet. Aufgeregt durch ſo mancherlei Unan— 
nehmlichkeiten dieſes ſterblichen Lebens, zieht der 
Geiſt des denkenden Chriſten in einſamen Stun— 
den ſich in ſein Inneres zurück; da er dringend 
das Bedürfniß fühlt, ſein Herz durch inbrün— 
ſtiges Gebet vor Gott zu ergießen. Nach einer 
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ſolchen Stunde der Andacht aber fühlt er ſein 
Herz erkräftigt, und tritt mit erneuerten Vor— 
ſätzen ins thätige Leben zurück, den fernern Lebens— 
kampf zu beſtehen. Soll aber unſer Gebet er— 
hörbar ſeyn, ſo muß es aus einem reinen Herzen 
fließen; denn wie die Schrift bezeugt: „Der 
Herr iſt fern von den Gottloſen; aber 
Er erhört das Gebet der Gerechten.“ 
(Sprichw. 28.) Mit reinem und demüthigem 
Herzen alſo müſſen wir unſer Anliegen Gott 
vortragen; und mit lebendigem Glauben müſſen 
wir Ihn um Stärke für die Ausführung unſrer 
guten Vorſätze bitten; denn ohne Glauben iſt 
es nicht möglich, Gott zu gefallen (Hebr. 11); 
dem Glaubenden aber ſind alle Dinge möglich. 
(Mare. 9, 21.) 


Wir müſſen aber in dieſem Gebetskampfe 
um die Wirkſamkeit unſrer Vorſätze ausharren; 
denn oft zögert Gott uns zu erhören, damit wir 
um ſo beharrlicher ſeien; und dann ſeine Gnade, 
wenn Er ſie endlich nach langem und anhalten— 
dem Gebet verleiht, um fo höher achten; und 
um ſo ſorgfältiger wachen, dieſelbe nicht wieder 
zu verlieren. Überdies auch müſſen wir Hand 
anlegen, um zu thun um was wir zu Gott im 
Gebete flehten; und nicht etwa denken, Gott 
werde uns etwas verleihen, wobei wir durchaus 
nichts zu thun hätten. Immer muß die Beſſe— 


87 

rung unſres Lebens der Hauptantrieb bei unſerm 
Gebete ſeyn; da wir Gott nur durch ein reines 
Leben verherrlichen können. Endlich müſſen wir 
im Namen Jeſu und im feſten Vertrauen auf 
ſeine unendlichen Verdienſte bitten; wozu der Herr 
ſelbſt durch die Worte uns ermuntert: „Um 
was immer ihr den Vater in meinem 
Namen bittet, das wird Er euch geben.“ 
Joh. 16.) Verrichteten wir alle unſre Gebete 
in dieſem Geiſte: wie große Gnaden würden wir 
dann von Gott erflehen; wie große Kraft wür— 
den unſre guten Vorſätze erlangen; und wie lieb— 
lich würde Religioſität und Tugend ſich unter 
uns verbreiten! 


Ein anderes Mittel, unſre Vorſätze aufrecht 
zu erhalten, iſt ein wohlgeordnetes Leben. 
Der Chriſt muß durch einen tugendhaften Wandel 
ſeines erhabenen Berufes ſich würdig erzeigen. 
Nichts iſt unſer würdiger als das zu ſeyn, wozu 
Gott in ſeiner Barmherzigkeit uns auserwählt 
hat. „Ihr ſeid Mitbürger der Heiligen 
und Hausgenoſſen Gottes!“ ſpricht der 
Apoſtel, (Epheſ. 2, 19.); anderswo aber: „Seid 
Gottes Nachfolger als ſeine lieben Kin— 
der; und wandelt in der Liebe, wie 
Chriſtus uns geliebt hat!“ (Epheſ. 5, 12. 
Wie hoch erhaben iſt unſre Beſtimmung; und 
wer, der dieſelbe wohl beherziget, kann ſich je 
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entſchließen, von ſeinen guten Vorſätzen abzu⸗ 
weichen und zur Sünde zurückzukehren? War⸗ 
nend ſpricht der heilige Petrus von ſolchen 
Menſchen: „Beſſer wäre es ihnen, ſie 
hätten den Weg der Gerechtigkeit nicht 
erkannt; als daß fie nach dieſer Er: 
kenntniß ſich wieder zurückwenden von 
dem heiligen Gebot das ihnen gegeben 
ward. Denn es iſt ihnen das wahr— 
haftige Sprichwort widerfahren: der 
Hund hat ſich wieder zu ſeinem Er— 
brechen gewendet; und die Sau hat nach 
der Schwemme ſich abermal im Koth 
gewälzt.“ . Petr. 2, 21, 11 29.) 
Erwägen alſo muſſen wir den heiligen und 
wohlgefälligen Willen Gottes; und den Wandel 
Jeſu Chriſti zu unſerm Vorbilde nehmen. Hin— 
wegräumen müſſen wir allen Anſtoß, der uns 
verhindern könnte, einen reinen und vor Gott 
geordneten Wandel zu führen. Nicht der Weltton, 
ſondern der Wille Gottes muß der Antrieb unſres 
Wirkens ſeyn; — nicht der herrſchenden Meinung 
und dem Beiſpiele ungeordneter Alltagsmenſchen 
müſſen wir folgen; noch auch an jenen Dingen 
kleben, die in die Sinne fallen. Wie höchſt 
unwürdig eines Chriſten, der zum Himmel be— 
rufen iſt, iſt ein ſolches Leben! Der Menſch 
lebt im eigentlichen Sinne nur dem Korper nach 
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in der Zeit. Der Geiſt ſieht zwar wohl auch 
dieſen äußerlichen Stundenzeiger des Lebens; doch 
er ſelbſt weist bei dem Anblick alles Vergänglichen 
auf eine Ewigkeit hin, für die allein er erſchaffen 
ward. Wehe Jedem, der in ſchnöden Sinnen— 
genuß verſunken, ohne alles Nachdenken dem 
Troſſe folgt und die Mittel über den Zweck des 
Lebens erhebt! Bei einem ſolchen Menſchen 
dunkelt das innere Licht immer mehr; das höhere 
Leben des Geiſtes wird ihm gleichgültig; er lebt 
blind in den Tag hinein, ohne ſeines Heiles zu 
gedenken. Wie ſoll da ein ernſtlicher Wille zur 
Beſſerung Statt finden? wo ſoll die Kraft her— 
kommen, gute Vorſätze zu faſſen und auszuführen? 


Auch die Einſamkeit in gewiſſen 
Stunden iſt ein ſehr heilſames Mittel, unſre 
Vorſätze aufrecht zu erhalten. Benützen wir 
daher öfters eine ſchickliche Zeit, wo wir bei uns 
ſelbſt allein zu Haufe ſeyn fünnen, um Anſprache 
über unſer ewiges Heil mit uns ſelbſt zu halten; 
über die zahlloſen geiſtlichen und zeitlichen Wohl— 
thaten nachzudenken, die wir von Gottes Güte 
empfangen haben, und unſern Undank gegen 
dieſen unſern allerhöchſten Wohlthäter wehmüthig 
zu beherzigen. Wer der weltlichen Neugier ſich 
nicht entzieht, wer überall ſeyn, Alles ſehen, Alles 
hören will, der wird feiner guten Vorſätze bald 
vergeſſen; und keine Feſtigkeit darin erlangen. 
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Rur ein geſammeltes Herz erfaßt die ewigen 
Wahrheiten, und kann dem Gefühl der Reue 
ſich aufſchließen. Sicherer und beſſer iſt es, in 
der Einſamkeit über ſeinen Seelenzuſtand nach— 
denken, als ohne Roth außer dem Hauſe und 
in Geſellſchaften ſich aufhalten, wo die Reinheit 
des Herzens ſo leicht verloren geht. Wer alſo 
in ſein Inneres einkehren, und ſein Leben wahr: 
haft beſſern und heiligen will, der muß mit Jeſu 
von der Volksmenge ſich entfernen. Er verließ 
am Abend das Volk, um einſam und allein im 
Gebet zu uͤbernachten.— 

Ruhige Stille und fromme Be— 
ſchäftigung mit Gott durch Leſen oder 
Betrachten belehrt uns über manche wichtige 
Wahrheit des Heiles; ſie gibt dem Auge Buß— 
thraͤnen; führt zu einem vertrauten Umgang mit 
Gott; und zwar wird dieſer Umgang um ſo 
vertraulicher, als man von dem Getümmel der 
Welt ſich mehr entfernt. Darum auch ſpricht 
der Herr von der getreuen Seele: „Ich will 
ſie freundlich anziehen, und in die 
Einöde führen, und zu ihrem Herzen 
ſprechen.“ (Oſe. 2, 14.) Und wahrlich nur 
in der Einſamkeit, und nicht im Getümmel und 
Geräuſch der Welt, ſpricht Gott zu dem Herzen. 
Die Sinnlichkeit, ſpricht ein ſehr geiſtreicher 
Mann, lockt uns zum Ausgehen; iſt aber die 
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uns nach Hauſe, wenn nicht ein mit Sünden 
beſchwertes Gewiſſen und ein völlig zerſtreu— 
tes Herz? 


Darum, meine Lieben, bringen wir zuweilen 
eine Stunde in der Einſamkeit zu; erheben wir 
Herz und Sinn zu Gott; faſſen wir fromme 
Vorſätze in ſeiner heiligſten Gegenwart; beten 
wir für unſre Sünden und Verſäumniſſe, und 
forſchen wir im Geſetze des Herrn. Schließen 
wir zuweilen das ſtille Zimmer, und nehmen 
wir Jeſum zum Geſellſchafter, indem wir ſein 
heiliges Leben und Sterben andächtig betrachten. 
Dieſe Betrachtung wird unſer Herz mit heiliger 
Liebe entzünden, und uns allmälig in andere 
Menſchen umwandeln. Wie ſelten finden wir 
draußen den Frieden! Nähren wir aber unſer 
Herz in der Einſamkeit mit den Lehren und 
Beiſpielen unſres Herrn, dann wird uns dies 
ein kräftiges Mittel werden, in unſern guten 
Vorſätzen uns zu beſtärken. 


Nicht minder iſt auch die Arbeitſamkeit 
ein treffliches Mittel, unſre guten Vorſätze auf— 
recht zu erhalten. Gleichwie Müſſiggang und 
Trägheit die Quellen beinahe aller Sünden und 
Laſter ſind: alſo bewahrt auch die Arbeitſamkeit 
den frommen Menſchen vor vielen Übeln und 
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Laſtern, und verhütet eine Menge Gelegenheiten 
zum Böſen. Wo Frömmigkeit mit Arbeitſamkeit 
vereint iſt, da herrſcht körperliches und geiſtiges 
Wohlſeyn; da findet man edle Staatsbürger, 
treue Gatten, liebvolle Altern, wackere Dienſt— 
bothen, redliche Unterthanen; da werden alle 
Standespflichten gewiſſenhaft erfüllt, und alle 
ſchweren Sünden gefürchtet und vermieden; und 
ſo ſehen wir hier die Erfüllung jenes apoſtoli— 
ſchen Ausſpruchs: „Die Frömmigkeit iſt 
zu Allem nütze.“ (1. Tim. 4, 8.) 


Doch Eines der weſentlichſten Mittel unſre 
guten Vorſätze aufrecht zu erhalten, iſt eine fort- 
geſetzte Wachſamkeit über uns ſelbſt. | 
Tägliche Fehltritte im Verkehr des Lebens, wo 
man — oft ſogar wider Willen — anſtößt, 
ſollen uns weder kleinmüthig ſtimmen, noch unſer 
Vertrauen auf Gott vermindern; wohl aber ſollen 
ſie uns anregen, wachſamer über uns ſelbſt zu 
ſeyn, und unſre Vorſätze zu erneuern und zu 
bekräftigen. Fällt ja doch der Gerechte ſelbſt 
ſieben Mal, wie die Schrift bezeugt. (Sprichw. 
14, 16.) Freilich fällt er in keine ſchweren Sün— 
den; denn ſonſt würde er aufhören, gerecht zu 
ſeyn. Auch begeht er keine Sünden mit voll— 
kommner Überlegung und Bedachtſamkeit; ſon— 
dern ſeine Fehler gehören zu jenen, von welchen 
ſogar ein Apoſtel ſpricht: „In vielen Dingen 
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fündigen wir Alle!“ ae 3, 2.); es find 
nämlich Fehler aus Schwachheit, aus Unwiſſen⸗ 
heit, aus menſchlicher Gebrechlichkeit. Über ſolche 

Fehler ſoll man vor Gott ſich demüthigen, ſeine 
Schwache erkennen, und ſeine Unvollkommenheiten 
herzlich bereuen. Es iſt gewiß eine Wirkung der 
göttlichen Barmherzigkeit und des Beiſtandes der 
Gnade, wenn ein Menſch, der ſich aufrichtig zu Gott 
bekehrte, in keine größeren Sünden mehr fällt. 


Indeſſen ſoll man bei einer aaniden Un- 
treue gegen ſeine Vorſätze ſich keineswegs einer 
ſchädlichen Kleinmüthigkeit überlaſſen, die das 
Vertrauen auf Gott vermindert, und den Men— 
ſchen in mancherlei Anfechtungen ſtürzt. Meiſt 
kommt dieſer Arger über uns ſelbſt, von einer 
verſteckten geiſtigen Hoffart her; da die Eigen— 
liebe beſchämt ward, welche ſich für vollkommen 
hielt; und nicht glaubte, daß ſie mehr einen 
groben Fehler begehen könne. Ja Gott läßt 
ſolche Fehler zuweilen auch zu, damit der Menſch 
zur Erkenntniß komme, ſein Nichts und ſeine 
Schwäche einſehe, und ſeine Zuflucht zu Ihm 
nehme. Gleichwie man alſo einem Menſchen, der 
zu Boden fiel, ermunternd zuruft: Steh auf 
und wandle deinen Weg behutſam weiter, damit 
du nicht abermal falleft; alſo ſoll man auch ſeiner 
eigenen Seele zurufen: Richte dich abermal auf; 
demüthige dich vor Gott, und ſetze den Weg 
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deiner Pilgrimſchaft mit neuem Eifer und Ver— 
trauen auf Gott fort; und dadurch allein wirſt 
du dein Übel beſſern! | 


Hat alfo der Menſch gethan was an ihm 
liegt, ſo ſchreite er muthig auf dem begonnenen 
Wege weiter; gleich als wäre er niemals von 
demſelben abgewichen. Fiele er dennoch wieder, 
ſo kehre er immer mit dem nämlichen Vertrauen 
zu Gott zurück; ohne über feine Fälle zu erſtau— 
nen; denn wie der heilige Franz von Sales ſehr 
ſchön ſpricht: Es liegt nichts Erſtaunliches darin, 
daß die Schwäche ſchwach, die Gebrechlichkeit ge— 
brechlich, und die Armſeligkeit armſelig iſt. Nichts 
Gutes vermögen wir aus uns ſelbſt; Alles kommt 
uns von Gottes Gute; darum ſollen wir feine 
unendliche Barmherzigkeit anrufen, auf ſie ver— 
trauen, und unſre Vorſätze in Gottes heiligſter 
Gegenwart erneuern. Wie höchſt weiſe und un— 
erforſchlich iſt Gott in feiner Güte und Lange 
muth, daß Er unſre Schwächen und unſer Elend 
ſelbſt dahin wirken läßt, die Größe ſeiner Erbar— 
mungen an uns zu zeigen! | 


Große Vermeſſenheit jedoch wäre es von 
Seiten des Menſchen, wenn er ſich darum ver— 
wunden wollte, weil die Wunde wieder kann 
geheilt werden; nämlich darum fündigen wollte, 
weil Gott die Sünde ihm wieder verzeihen kann. 
Wer alſo thut, der beleidigt Gott aufs höchſte; 
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da er auf ſeine Barmherzigkeit ſündigt; was eine 
Sünde in den heiligen Geiſt iſt. Fürchten und 
lieben wir Gott; und wandeln wir behutſam; 
damit wir Ihn nicht beleidigen; widerfuhr uns 
aber dies Unglück, ſo ſollen wir darum den 
Muth nicht ſinken laſſen; wodurch wir nur in 
noch ſchwerere Sünden verfallen würden; ſondern 
ſchlagen wir an unſre Bruſt; flehen wir zur 
ewigen Güte um Gnade und Verzeihung, reinigen 
wir unſer Herz durch eine demüthige Beicht, 
und verdoppeln wir dann unſre Wachſamkeit 
und unſern Eifer. 5 


Endlich müſſen wir, um unſre guten Vorſätze 
wirkſam zu vollbringen, alle Gelegenheiten 
zur Sünde meiden. „Wer die Gefahr 
liebt, der wird in derſelben umkom⸗ 
men!“ (Eccl. 3, 27.) Der Träge und Feigherzige 
möchte Gott wohl dienen; nur ſoll es ihm keine 
Mühe, keine Überwindung koſten; er möchte gern 
ernten; aber er iſt zu verdroſſen auszuſäen. In— 
deſſen erntet der Menſch nur was er ſäet; und 
das Himmelreich leidet Gewalt. Es gibt Solche, 
die immer nur in ihren Gedanken ſich beſſern; 
ein großes Vertrauen auf ſich ſelbſt ſetzen, und 
auch getreu ſind, ſo lange ſich nichts zu leiden 
ergibt, und kein Kampf ſich erhebt. Bringt aber 
die Gelegenheit Gefahr, ſo ſind ihre Beine zu 
ſchwach, vor derſelben zu fliehen. Nur der 
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wahrhaft Demüthige findet, durch den gläubigen 
Aufblick zu Gott und durch die lebendige Vor— 
ſtellung ſeiner Gegenwart, Kraft, jede Verſuchung 
mit ſtarkem Arm zurückzuſchlagen, und den Kampf: 
platz als Sieger zu verlaſſen. 


Fliehen müſſen wir allerdings die Gefahr, 
und unſre Schwäche fürchten; können wir aber 
derſelben nicht ausweichen, dann müſſen wir den 
Kampf mit heiliger Zuverſicht beginnen, und 
kämpfen bis wir den Sieg erringen. Denn der 
Herr iſt reich an Gnade für Alle, die Ihn an— 
rufen; und iſt auch, wie der Apoſtel ſpricht, 
getreu; und wird uns nicht verſuchen laſſen über 
unſer Vermögen; ſondern Er wird mit der Ver— 
ſuchung einen Ausweg ſchaffen, damit wir wider- 
ſtehen können. (1. Cor. 10, 13.) Der ägyptifche 
Joſeph fiel nicht; weil er vor der Anreizung der 
Sünde floh. und zu Gott aufblickte. Darum 
auch ſprach er, von Gottes heiligſter Gegenwart 
durchdrungen: „Wie ſollte ich dies Übel 
thun, und wider meinen Gott ſündi— 
gen!“ Geneſ. 39, 9.) Dieſer Gedanke gab 
ihm Kraft, dem Böfen zu widerſtehen, und die 
Anfechtung zu beſiegen. Ein hochherrliches Bei— 
ſpiel hinterließ er uns; und befolgen wir dasſelbe, 
ſo wird auch Gott uns die Gnade verleihen, in 
der Gelegenheit zu ſiegen, und unſern Borfägen 
getreu zu bleiben. 
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Endlich, meine Vielgeliebten, befragen wir 
zum Schluß unſer Gewiſſen. Hatten wir, als 
wir zur heiligen Beicht hinzutraten, den Vorſatz, 
die Sünde ernſtlich zu meiden, ſie über Alles 
zu haſſen; und lieber Alles, ſelbſt das Leben zu 
opfern, als unſern Gott wieder aufs neue durch 
eine ſchwere Sünde zu beleidigen? Ach, wie 
viele Fehler werden hierin begangen! Wer ohne 
dieſen Vorſatz beichtet, der legt eine gottesläſterliche 
Beicht ab. Müſſen wir aber nicht fürchten, daß 
dies der Fall bei ſehr Vielen ſei, die alſo leben 
als hätten ſie nie den Vorſatz gehabt, ihr Leben 
zu ändern; da ſie kaum von der Beicht zurück— 
kehren, als ſie auch ſogleich wieder die nämlichen 
Sünden, und zwar ohne alle Scham begehen! 


Beten wir daher mit aller Inbrunſt, und 
ſprechen wir mit reumüthigem und zerknirſchtem 
Herzen: Heiliger und gerechter Gott, durchdringe 
unſre Herzen mit deiner Furcht, daß wir vor 
deinem gerechten Urtheil erzittern, das Jene 
trifft, die nur mit lauem Gemüthe Vorſätze faſ— 
ſen; ohne auch nur von fern bedacht zu ſeyn, 
dieſelben zu vollbringen! Erfülle unſre Herzen 
mit wahrem Haß gegen die Sünde, dieſen Quell 
alles Elendes! Erleuchte und ftärfe fie durch 
einen Strahl deiner göttlichen Liebe, damit wir 

nicht ferner in unſern bußfertigen Geſinnungen 
wanken; getreu erfüllen was wir Dir gelobten; 
Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. ei 
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und mit deiner Gnade uns beſſern! Denn, ach, 
wie furchtbar ftünde es um das Heil unſrer 
unſterblichen Seelen, wenn wir frech auf deine 
Barmherzigkeit ſündigten, und in die Hände dei— 
ner rächenden Gerechtigkeit fielen! 


O Gott, Vater der Erbarmungen, behüte 
uns in deiner Barmherzigkeit vor dieſen Schreck— 
niſſen! Verleihe uns wahrhaft bußfertige Geſin— 
nungen, die uns ein Morgenroth der Gnade an— 
kündigen, das zu einem glorreichen Tage ſich 
entfalte! O komm, du himmlliſches Licht, erhelle 
unſre innere Nacht, daß wir die Milde unſres 
Gottes erkennen; der ſo leicht geneigt iſt, uns 
zu verzeihen; — und zugleich den Weg ſehen, 
der zu Ihm führt; und ſtarkmüthig darauf wan— 
deln! Getreu wollen wir Dir, o unſer Gott und 
allerhöchſter Herr, von dieſer Stunde an dienen; 
alle deine heiligen Engel ſeien Zeugen dieſes 
unſres Vorſatzes, den wir nun in deiner heilig— 
ſten Gegenwart faſſen, und mit deiner Gnade 
ausführen wollen; damit ſie hier ein Freuden— 
feſt über unſre Bekehrung feiern, wir aber dort 
mit ihnen deinen Erbarmungen ewige Lobgeſänge 
ſingen! Amen. 


* 


Von der Beicht. 


„Wenn wir unſre Sünden bekennen, ſo iſt Gott 
getreu und gerecht, unſre Sünden zu vergeben, 
und von aller Ungerechtigkeit uns zu reinigen.“ 
1. Joh. 1, 9. 


Die Worte meines Vorſpruches aus dem erſten 
Sendſchreiben des geliebten Jüngers unſres Herrn 
find eine wahrhaft freudige Bothſchaft für ſündige 
Menſchen; ſie lehren uns Gottes große Barm— 
herzigkeit kennen, der ſo gern bereit iſt, unſre 
Sünden uns zu vergeben; zeigen uns aber auch 
zugleich die Nothwendigkeit, unſre Sünden dem 
Prieſter Gottes zu bekennen, der von Chriſtus, 
dem allerhöchſten Haupte feiner heiligen Kirche, 
die Vollmacht empfing, die Sünden in ſeinem 
Ramen zu vergeben, oder aber zu behalten. 


„Gott iſt getreu;“ ſpricht der Apoſtel 
Johannes; Er erfüllt ſeine Verheißung, die 
. 
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Sünden uns zu vergeben, aufs genaueſte; und 
zeigt ſich in dieſer huldreichen Vergebung wahr— 
haft als den Vater der Erbarmungen und den 
Gott alles Troſtes. Dies muß das Herz, ſogar 
des größten Sünders, der wegen der Schwere 
und Menge ſeiner Sünden der Verzweiflung ſich 
überlaſſen wollte, mit Vertrauen und Troſt auf— 
richten. — Aber, fügt der Apoſtel bei: „Gott 
iſt auch gerecht;“ und ſeine Gerechtigkeit for— 
dert allerdings einen billigen Erſatz für die Be— 
leidigung, die durch die Sünde Ihm zugefügt 
ward; dieſer Erſatz aber iſt das demüthige und 
reumüthige Bekenntniß unſrer Sünden. Erfüllen 
wir dieſe fo leichte Forderung feiner Gerechtig— 
keit, dann wird Er uns wieder in ſeine Gnade 
aufnehmen, und von aller Ungerechtigkeit uns 
reinigen. | 


Wer muß nicht die wunderbare Güte und 
Barmherzigkeit Gottes bewundern, der uns ohne 
Barmherzigkeit hätte richten und zum ewigen 
Tode verdammen können; — da jede Todſünde 
eine unendliche Beleidigung ſeiner ewigen Majeſtät 
iſt, — und der uns ſelbſt drängt, auf eine ſo 
leichte, dem Herzen des Menſchen ſo angemeſſene 
Weiſe uns mit ihm zu verſöhnen! Denn Er 
ſelbſt regt durch die Gnade des heiligen Geiſtes 
uns an; zerknirſcht nicht ſelten unſer hartes Herz, 
gibt unſern Augen Thränen; erfüllt uns mit 
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heiliger Zuverſicht, und bietet allen Reichthum 
ſeiner Gnade auf, uns dahin zu bewegen, daß 
wir von der ewigen Verdammniß uns erretten, 
indem wir die Forderung erfüllen, die Er für 
die Vergebung unſrer Sünden uns vorſchrieb. — 
Erfüllen wir aber ſolche getreu, dann ergießt Er 
einen himmliſchen Frieden in unſer Inneres; und 
vergibt uns nicht nur unſre Sünden; ſondern 
hebt auch die Folgen derſelben auf, und behütet 
uns, wenn wir Ihn für fo große Wohlthaten 
innig und dankbar lieben, auch vor ſchweren 
Rückfällen in die Sünde. 


So vertrauen wir denn mit feſter Zuverſicht 
auf dieſe Verheißungen unſres Gottes; und nähren 
wir dies kindliche Vertrauen, ſo lange wir in 
dieſem Staubgewande pilgern, bis endlich auch 
für uns die Stunde ſchlagen wird, wo unſer 
getreuer Glaube ſich in ſelige Anſchauung wandelt. 


Kein menſchliches Verdienſt hätte uns je 
dieſe große Gnade der Verſöhnung mit der ewigen 
Majeſtät Gottes erwerben können; ſie iſt die 
Frucht der unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti, 
des eingeborenen Sohnes Gottes, der durch ſeine 
heiligſte Menſchwerdung unſer Bruder ward; und 
als ſolcher durch ſein bitterſtes Leiden und Sterben 
die Schuld aller Menſchen überreichlich bezahlte. 
Dadurch allein wurden wir mit Gott verſöhnt, 
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und aus Kindern des Zornes in Kinder der 
Gnade umgewandelt. Er rechtfertigte uns vor 
Gott; und hinterließ uns den unermeßlichen 
Schatz ſeiner gottmenſchlichen Hochverdienſte, aus 
welchem Vergebung der Sünden, Gnade und 
ewiges Leben für Alle quillt, welche demſelben 
mit demüthigem, reuigem und zerknirſchtem Herzen 
nahen. Dies alſo, geliebte Kinder Gottes, iſt 
der Sinn des angeführten Schrifttextes, von der 
Treue und Gerechtigkeit Gottes gegen uns, wenn 
wir unſre Sünden bekennen. Ausſchließend be— 
ziehen dieſe heiligen Worte ſich auf das Sacra— 
ment der Buße, das eine wahre Arzenei für die 
fündige Menſchheit iſt; eine Arzenei, welche die 
Krankheiten unſrer Seele heilt; und uns Kräfte 
wider die Sünde verleiht; wofern anders wir 
ſie, nach der Vorſchrift des himmliſchen Arztes 
unſrer Seelen, würdig anwenden. — Möchten 
wir doch, meine Chriſten, durch dieſen Ausſpruch 
des Troſtes und der Gnade angeeifert werden, 
eine würdige öſterliche Beicht abzulegen, und da— 
durch der göttlichen Verheißungen würdig werden! 


In dieſer Abſicht alſo werde ich heute von 
der Beicht ſprechen; und im erſten Theile 
zeigen, daß die Beicht als ein Sacrament von 
Chriſto eingeſetzt ward; im zweiten Theile 
aber, wie wir dieſelbe zu unſerm Heile ab— 
legen ſollen. 
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Verleihe uns, o gütiger Gott, daß wir im 
Sacramente der Buße Gnade und Verzeihung 
erlangen; unſre Sünden vor deinem Stellvertreter 
mit der Aufrichtigkeit und Vollſtändigkeit bekennen, 
mit welcher unſer Gewiſſen ſolche uns vorhält; 
und lege deinem Diener Worte in den Mund, 
die dein Volk belehren, zur Beſſerung erwecken, 
tröſten und zu allem Guten ſtärken! 


Erſter Theil. 


Die heiligen Sacramente überhaupt ſind, 
nach der Lehre der heiligen Tridentiniſchen Kirchen— 
verſammlung, äußerliche, in die Sinne fallende 
Zeichen; die, in Gemäßheit der göttlichen An— 
ordnung, nicht nur Überſinnliches, nämlich Heili— 
gung und Rechtfertigung veranſchaulichen, ſondern 
auch bewirken. Aus dem Zweck ihrer Einſetzung 
können wir auf die Nothwendigkeit derſelben 
fliegen. — Der Menſch iſt ein Weſen, das 
zum Theil der Sinnenwelt angehoͤrt; und bedarf 
eben darum eines aus derſelben entlehnten Zei— 
chens; um dadurch über Jenes belehrt zu werden, 
das in ſeinem überſinnlichen Theile geſchieht. 
Wären wir reine Geiſter, ohne Körper, dann 
würde die, Gerechtigkeit und Heiligkeit bewirkende 
Gotteskraft keine ſinnliche Vermittlung anwenden. 
So aber ordnete ſchon im alten Bunde Gott 
nebſt ſeinem Worte ſinnliche Zeichen an, die 
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Menſchen im Vertrauen auf feine göttlichen Ver: 
heißungen zu kräftigen; und eben fo ordnete auch 
ſein eingeborner Sohn derlei äußerliche Zeichen 
an, die Wirkungen der innerlichen Gnade dadurch 
zu bezeichnen. Alſo iſt das Waſſer, das zur 
Reinigung des Körpers dient, ein Symbol der 
Reinigung unſrer Seele; das Ol, das zu ſalben, 
zu heilen, zu leuchten und zu nähren dient, ein 
ſprechendes Sinnbild der Wirkungen des heiligen 
Geiſtes in der Seele, und alſo ſprechen auch bei 
den übrigen Sacramenten die äußerlichen Sinn— 
bilder die Wirkungen der göttlichen Gnade aus. 


Auch ſind die heiligen Sacramente Organe, 
durch welche die Kraft, die aus den Leiden und 
den Verdienſten Jeſu Chriſti quillt, und die 
Gnaden, die der göttliche Heiland uns erworben 
hat, uns zufließen; durch Hilfe derſelben die 
Geſundheit der Seele wiederherzuſtellen, wo die— 
ſelbe verſchwand; oder zu beſtärken, wo ſie bereits 
hergeſtellt iſt. Und alſo werden die heiligen 
Sacramente wahre Quellen des Heiles; wodurch 
nicht nur der Ausſatz der Sünde geheilt, ſondern 
auch die Seele in der Frömmigkeit geſtärkt, und 
über ſich ſelbſt erhoben wird, ein heiliges ja 
gleichſam göttliches Leben zu führen, und Ein 
Geiſt mit Gott zu werden. 


Was nun die Beicht ins beſondere betrifft, 
nennt der heilige Auguſtinus dieſelbe ſehr füglich 
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das Heil der Seele, die Zerſtörerin der Laſter, 
die Wiederherſtellerin der Tugenden, die Be— 
kämpferin der Dämonen, die Angſt der Hölle, 
das Hinderniß des Teufels. „O heilige und 
wunderbare Beicht, ruft er aus, du ver— 
riegelſt die Hölle und erſchließeſt die 
Pforten des Himmels! Wer ſich ſelbſt 
über ſeine Sünden anklagt, den kann 
der böſe Geiſt beim Gerichte nicht aber— 
mal anklagen; wenn anders er bußfertig 
das Böſe bereut, das er gethan hat, 
und dasſelbe nicht abermal begeht.“ Ein 
anderer Vater aber ſpricht: „Jeſus Chriſtus 
iſt nicht der Richter, ſondern der Ver— 
treter Derjenigen, die durch eigene 
Beicht ſich ſelbſt anklagen; und was in 
der Beicht gereiniget ward, das bleibt 
dem Gerichte nicht weiter vorbehalten.“ 


Wahrlich, meine Chriſten, nimmermehr kön— 
nen wir unſerm göttlichen Erlöſer genugſam für 
die Einſetzung dieſes heiligen Sacramentes dan— 
ken; welches Gott verſöhnt, den Büßer recht— 
fertigt, die Pforten des Himmels aufthut, das 
Herz reinigt, die Laſt abnimmt, die Sünden er: 
läßt, und das Gemüth erfreut. Darum auch 
wird die heilige Beicht gleich der Taufe ein Sa— 
crament der Todten genannt, weil es die Seele, 
die durch die Sünde erſtorben und dem ewigen 
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Tode anheim gefallen war, abermal in das Leben 
erweckt, und ſie mit ſo großen Gnaden Gottes 
ſchmückt, daß ſie dann aufs neue Anſprüche auf 
den Himmel hat. O wie elend, wie hilflos wären 
wir ohne dies heilſame Sacrament der Verſöh— 
nung! Wären wir nach der Sunde uns ſelbſt 
überlaſſen, ſo ſchwebten wir, wie ſehr immer wir 
uns auch beſtreben möchten, uns zu beſſern, im— 
mer im Zweifel, ob wir Gott verſöhnt hätten; 
und müßten bei der Erinnerung an unſte letzte 
Stunde immer vor Angſt erzittern. 


Wenn wir die unermeßliche Wohlthat dieſes 
Sacramentes erkennen wollen, ſo blicken wir auf 
die Vorzeit hin, ehe der Herr im Fleiſch auf 
Erden erſchienen war, und betrachten wir die 
ungeheure Angſt aller Völker, die noch einige 
Erkenntniß Gottes hatten. Was thaten ſie nicht 
Alles, die beleidigte Gottheit zu beſänftigen! Sie 
ſchlachteten Thiere, brachten ſogar Menſchenopfer, 
ja ſie nahmen ſelbſt zur Zauberei, zu Orakeln 
ihre Zuflucht, ſetzten die eleuſiniſchen Geheimniſſe 
ein, und ſpannten die Vernunft gleichſam auf die 
Folter, Mittel zu erſinnen, Gott für die Sünde 
genugzuthun. Und dennoch vermochte nichts von 
ihrer Angſt ſie zu erretten. Selbſt Diejenigen, 
die viele Jahre hindurch eine ſtrenge Buße gewirkt 
hatten, erwarteten in der Ungewißheit über den Zu— 
ſtand ihrer Seele den Tod mit Angſt und Zittern. 
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Von dieſem großen Elende befreite der Sohn 
Gottes das menſchliche Geſchlecht durch das Sa— 
crament der Buße, das Er in ſeinem Blute als 
einen Quell der Reinigung von der Sünde ein— 
ſetzte. Er ſelbſt erließ, — noch bevor er ſeinen 
Jüngern die Gewalt ertheilte, von Sünden los— 
zuſprechen, was Er erſt nach ſeiner Auferſtehung 
that, als Er die göttliche Gerechtigkeit bereits 
durch das Opfer ſeines Todes verſöhnt, und für 
unſre Sünden genug gethan hatte, — aus eigener 
göttlicher Machtvollkommenheit öfters einzelnen 
zerknirſchten Menſchen ihre Sünden; und bewies 
einſt den Phariſäern, die, als Er jenem Gicht— 
brüchigen dieſe göttliche Wohlthat erzeigt hatte, 
vor Entſetzen erſtarrten, und Ihn darüber der 
Gottesläſterung beſchuldigten, durch ein Wunder 
ſeiner Allmacht, daß Er die Sünden nur erlaſſen 
könne, weil Er Gottes Sohn und Eins mit dem 
ewigen Vater ſei. „Was denket ihr Arges 
in euern Herzen? ſprach Er zu ihnen. Und 
was iſt leichter zu ſagen: Deine Sün— 
den ſind dir vergeben; oder zu ſagen: 
Steh auf und wandle? Damit ihr aber 
wiſſet, daß des Menſchen Sohn auf 
Erden Macht habe, die Sünden zu ver— 
geben, ſprach Er zu dem Gichtbrüchigen: 
Steh auf, nimm dein Bett und geh in 
dein Haus! Und er ſtand auf und ging 
in ſein Haus.“ (Matth. 9, 2 — 7.) 
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Dieſe nämliche, hochgewaltige Gottesmacht, 
die Sünden zu erlaſſen, die der Herr ſelbſt 
während ſeines heiligſten Lebens auf Erden übte, 
ertheilte Er alſo nach ſeiner Auferſtehung auch 
ſeinen Apoſteln. Auf die feierlichſte Weiſe er— 
ſchien Er ihnen, und redete ſie alſo an: „Gleich— 
wie der Vater Mich geſandt hat, alſo 
ſende Ich euch! — Und als Er das ge— 
ſagt hatte, hauchte Er ſie an und ſprach: 
Nehmet hin den heiligen Geiſt; welchen 
ihr die Sünden erlaſſet, denen ſind 
ſie erlaſſen; und welchen ihr ſie be— 
haltet, denen find fie behalten!“ Goh. 
20, 21, u. ff.) Durch dieſe Worte gab der Herr 
ihnen Antheil an ſeiner eigenen göttlichen Sen— 
dung; denn gleichwie der ewige Vater Ihn 
geſandt hatte, die Menſchen durch die Tilgung 
ihrer Sünden vom ewigen Tode zu erretten, 
alſd ſandte auch Er feine Apoſtel, den Menſchen 
durch die Losſprechung von der Sünde, Antheil 
an ſeiner ewigen Erlöſung zu ertheilen. Dieſe 
Gewalt alſo gab Jeſus ſeiner Kirche, die damals 
aus den verſammelten Apoſteln und Jüngern 
beſtand, und die bis ans Ende der Zeiten be— 
ſtehen ſollte. Es ging daher dieſe heilige Gewalt 
auf die Nachfolger der Apoſtel und der Jünger, 
auf die Biſchöfe und die Prieſter über, und wird 
ſo lange in der Kirche beſtehen, bis der letzte der 
Auserwählten in das Reich Gottes eingegangen iſt. 


109 

Indeſſen, geliebte Kinder Gottes, können 
die Prieſter dieſe Gewalt nicht ausüben, noch 
dem Sünder den Troſt der Losſprechung gewäh— 
ren, wenn ſie die Sünden nicht kennen, die ſie 
vergeben oder behalten ſollen. Hieraus alſo er— 
folgt für die Büßer die Pflicht, ihre Sünden 
den Prieſtern zu bekennen; damit ſie dadurch in 
den Stand geſetzt werden, das Gewiſſen des 
Büßers klar zu durchſchauen, und ein weiſes 
und gerechtes Urtheil zu fällen. Denn es gibt 
allerdings Fälle, wo der Diener Jeſu Chriſti die 
Losſprechung erſt nach der Erfüllung gewiſſer 
Bedingungen ertheilen kann; z. B. nach der 
Wiedererſtattung entwendeten Gutes oder der ge— 
kränkten Ehre des Nächſten, oder der Entfernung 
der nächſten Gelegenheit zur Sünde; und werden 
dieſe Bedingungen nicht erfüllt, ſo iſt der Prieſter 
im Gewiſſen verpflichtet, die Losſprechung zu ver— 
ſagen, und ſie ſo lange zu verſchieben, bis der 
Beichtende ſie gewiſſenhaft erfüllt hat. 


Welche Freude aber läßt ſich je mit dem 
ſeligen Frieden vergleichen, den eine Seele empfin— 
det, welche nach einer aufrichtigen und reumüthigen 
Beicht die prieſterliche Losſprechung empfangen 
hat! O wie freudig athmet ſie nun in Gott 
auf; wie glückſelig frohlockt ſie über die Gewißheit, 
daß ihre Sünden ihr nun erlaſſen ſind! Denn 
iſt eine Seele von Sünden gereinigt, dann kehrt 
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der heilige Geiſt mit feiner Gnade in ihr Herz 
ein, und erfüllt ſie mit ſeinem Troſt und mit 
ſeiner himmliſchen Liebe. Gewiß, meine Viel— 
geliebten, iſt Riemand unter euch, der auf ſolche 
Weiſe gebeichtet, und dieſe heilige Freude nicht 
erfahren hätte. Wir wiſſen auch von nicht weni— 
gen Sündern, die mit ihrer ernſtlichen Bekehrung 
bis zu ihrem nahen Tode gezögert, dann aber 
von Gottes Gnade gerührt, eine allgemeine Lebens— 
beicht abgelegt haben, daß ſie nach erhaltener 
Losſprechung, vor Freuden über die Vergebung 
ihrer Sünden, in lautes Lob Gottes ausbrachen, 
und ſelbſt in den Schreckniſſen des Todes Ihm 
dankten. Ja wir wiſſen ſogar, daß erhärtete 
Miſſethäter, die zum Tode verurtheilt waren, 
und vor ihrem Ende eine allgemeine Lebensbeicht 
ablegten, über die erhaltene Losſprechung von ſo 
großer Freude überſtrömt wurden, daß ſie ſich 
erfreuten, die göttliche Gerechtigkeit durch ihren 
bevorſtehenden ſchmerzlichen Tod zu verſöhnen; 
und, der öffentlichen Schande uneingedenk, freudig 
ſtarben, weil die Gnade des heiligen Geiſtes, der 
nach ihrer Rechtfertigung in ihr Herz einkehrte, ihnen 
ein Unterpfand ihres künftigen ewigen Heiles war. 


So viel alſo von dem heiligen Sacramente 
der Buße. Und nun wollen wir zu dem zwei— 
ten Theile übergehen und zeigen, wie wir eine 
würdige Beicht ablegen ſollen. 
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Zweiter Theil.“ 

Die ſacramentaliſche Beicht iſt ein reumüthi— 
ges Bekenntniß aller unſrer Sünden vor einem 
ordentlich geweihten und verordneten Prieſter. 
Damit aber dieſe Beicht gültig ſei, muß ſie 
vollſtändig, kurz und klar abgelegt werden. 


Wer dem Beichtſtuhle ſich naht, deſſen Herz 
muß nicht nur reumüthig und zerknirſcht, es 
muß auch vollkommen aufrichtig ſeyn. In ſeinem 
Sündenbekenntniſſe muß der Büßer alle Umſtände 
angeben, aus welcher die Größe ſeiner Verſchul— 
dung deutlich erhellt; ſolche Umſtände nämlich, 
welche die Natur der Verſchuldung vergrößern. 
Er muß ſein Herz offenbaren; und nicht nur 
die ſündliche That ſelbſt, ſondern auch den Be— 
weggrund angeben, der ihn zur Sünde antrieb. 
Klagt man ſich z. B. einer böfen Nachrede über 
den Nächſten an, ſo muß man nicht nur ſagen, 
ob dieſe böſe Nachrede dem guten Rufe des 
Nächſten geſchadet habe; ſondern auch ob dieſelbe 
aus Haß, oder aus Neid hervorging, der nicht 
duldet was der eigenen Hoffart zu nahe tritt. 


Beſonders iſt bei den Sünden gegen das 
ſechste Gebot dieſe Aufrichtigkeit höchft nothwendig; 
wenn anders ein erleuchteter Beichtvater rathend, 
tröſtend und helfend einwirken ſoll. Der Ver— 
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führer muß gut machen was ſich noch gut machen 
läßt; ohne dieſe Bedingniß kann keine Abſolution 
ertheilt werden. Entweder muß er die verführte 
Perſon zur Ehe nehmen; oder iſt dies nicht, 
möglich, ſie alſo verſorgen, daß ſie vor Rückfällen 
geſichert werde. Bei entwendetem Gute iſt eben 
ſo die Zurückerſtattung, wo und wie immer 
möglich, unerläßliche Bedingung zur Losſprechung. 
Nur wenn der Büßer auf ſolche Weiſe ſich an— 
klagt, iſt der Beichtvater im Stande, ein ae 
höriges Urtheil zu fällen. 


Manche haben eine unmäßige Furcht, ihr 
Gewiſſen zu entdecken; ja dieſe Furcht iſt oft ſo 
groß, daß ſie die Beicht deswegen auf lange 
Zeiten hinausſchieben. Was gewinnen ſie aber 
wohl dadurch, außer daß ſie ihr Gewiſſen fort 
und fort mehr belaſten, zu keinem Frieden kom— 
men, und immer in Gefahr ſchweben, in ihren 
Sünden zu ſterben? — Ach, was hat je der 
Sünder zu befürchten, wenn er dem Prieſter ſich 
offenbart? Etwa die Beſchämung, in den Augen 
des Beichtvaters als ſchlecht zu erſcheinen? — 
Im Richterſtuhl der Buße vertritt der Prieſter 
die Stelle Jeſu Chriſti, und erwartet alſo von 
den Beichtenden nichts anders als das Bekenntniß 
ihrer Sünden und Laſter. Überdies auch kennt 
der Prieſter als Menſch die Verderbtheit des 
menſchlichen Herzens aus eigener Erfahrung; da 
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er oft in ſich ſelbſt die nämlichen Neigungen 
und Schwachheiten empfindet, die Jeder, der aus 
Adam geboren iſt, ſogar wider ſeinen Willen, 
empfinden muß. Drittens erregt der Büßer, je 
ſchwerer ſeine Vergehungen ſind, und je beſchämter 
er dieſelben angibt, das Mitleid des geiſtigen 
Arztes um ſo tiefer; und eben darum auch ſucht 
er mit um ſo größerer und liebreicherer Theil— 
nahme auf ihn einzuwirken; ja er betet auch um 
ſo eifriger für ihn, daß Gott mit dem Blick der 
Erbarmung auf ihn herabſehe. 


Man muß ein aufrichtiges Verlangen haben, 
geheilt zu werden; und eben darum muß man 
dem heilenden Arzte alle Wunden ſeiner Seele 
entdecken, keine einzige ausgenommen; zumal die 
tödtlichen, das heißt die ſchweren Sünden. „Was 
nützt es, ſpricht der heilige Bernard, einen Theil 
ſeiner Sünden anzugeben, und einen andern Theil 
derſelben zu verſchweigen? Iſt denn vor Gottes 
Augen nicht Alles offenbar? Und betrügt ſich 
nicht ſelbſt, wer Demjenigen etwas verheimlichen 
will, der bei dieſem Sacramente Gottes Stelle 
vertritt?“ Durch eine einzige ſchwere Sunde, 
die man wiſſentlich in der Beicht verſchweigt, 
wird alle Reue unnütz, die man über alle übri— 
gen Sünden haben könnte; ja man geht weit 
verſchuldeter aus dem Richterſtuhl der Buße, als 
man denſelben betreten hatte. 

Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. 8 
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Das Beichtkind muß gegen feinen Beicht— 
vater offenherzig ſeyn wie ein Kranker gegen 
ſeinen Arzt. Der Kranke gibt alle Umſtände 
ſeiner Krankheit aufs genaueſte an; damit es 
dem Arzte möglich werde, die geeignetſten Arze— 
neien zur Heilung derſelben anzuwenden. Dies 
iſt ein Bild deſſen was dem Büßer gegen den 
Beichtvater zu thun obliegt; will anders er von 
der Wuth ſeiner Leidenſchaften geheilt werden, 
und der Gottſeligkeit wahrhaft ſich ergeben. Um 
alſo den Zuſtand ſeiner Seele klar zu entfalten, 
muß man bei ſchweren Sünden die Abſicht, 
die man dabei hatte, die Mittel, deren man 
ſich bediente, und die Folgen angeben, die 
daraus entſtanden; ohne jedoch eine Perſon mit 
Namen zu nennen. 


Dann ſoll auch die Beicht kurz ſeyn; das 
heißt, man ſoll aller Weitſchweifigkeit ſich ent— 
halten, und ſich nicht bei unnöthigen Dingen 
aufhalten, die nicht weſentlich zur Sache gehören. 
Dies pflegt oͤfters der Fall bei Perſonen zu ſeyn, 
die mit Angſtlichkeiten oder ſogenannten Scrupeln 
behaftet ſind. Darunter verſtehe ich jedoch keines— 
wegs die wirkliche Angſt, die aus dem Bewußt— 
ſeyn der Schuld hervorgeht; denn dieſe iſt heil— 
ſam; ſie iſt die Wegweiſerin zu Gott. Es iſt 
hier blos die Rede von Perſonen, die mit Angſt— 
lichkeit über Dinge behaftet ſind, welche oft kaum 
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den Namen läßlicher Sünden verdienen, und die 
in einer Art geiſtiger Unmündigkeit ſich befinden, 
welche man füglich eine Geiſteskrankheit nennen 
mag. Dieſe Angſtlichkeit, die ſich oft ſehr ſchwer 
heben läßt, findet ſich nicht ſelten bei gutmüthigen, 
frommen Menſchen; die aber keine gründliche 
Belehrung in der Religion erhielten; weswegen 
ſie auch unfähig ſind, ſich ſelbſt zu belehren; und 
bei der Beicht in Weitſchweifigkeiten ſich verlieren, 
die nicht in den Beichtſtuhl gehören. Hier bedarf 
es von Seiten des Beichtvaters großer Geduld; 
von Seiten des Beichtenden aber eines blinden 
Gehorſams gegen den geiſtigen Führer. 


Übrigens iſt dieſer Zuſtand keineswegs ein 
Zeichen der Ungnade Gottes; vielmehr iſt er oft 
als eine Heimſuchung des gütigen Gottes zu be— 
trachten; der auch gegen ſolche Seelen immer der 
beſte Vater iſt; durch derlei geiſtige Trübſale ſie 
in der Demuth und im Gehorſam feſt begründen, 
von den etwa noch anklebenden Flecken des Eigen— 
ſinnes ſie reinigen will, und aus dieſer Unmün— 
digkeit zu einer wunderbaren geiſtigen Höhe ſie 
zu erheben weiß. 


Endlich muß auch die Beicht klar ſeyn. Doch 
gar oft hört man die Rede: Ich habe dieſer oder 
jener Sache mich nicht angeklagt, weil ich nicht 
glaubte, daß fie eine Sünde fer, — Aber wenn 

8 * 
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du im Zweifel ſtandeſt, und die That dir nach 
der Hand Unruhe erweckte: warum haſt du denn 
von deinem Beichtvater dich nicht deutlicher 
darüber belehren laſſen? — Dieſer Mangel an 
Belehrung iſt nicht ſelten Schuld, daß man eine 
ungültige Beicht ablegt. — Andern fällt es wie— 
der ungemein hart und ſchwer, über gewiſſe heim— 
liche Sünden ſich klar auszudrücken, deren ſie bis 
ins Innerſte ſich ſchämen. Dieſen antworte ich: 
Haſt du dich nicht geſchämt, in Gegenwart des 
allſehenden Gottes und deines unſichtbaren Schutz— 
engels zu ſündigen, nun fo ſchaͤme dich auch nicht, 
dieſe Sünden dem Beichtvater klar anzugeben. 
Nur ein einziger Menſch hört deine Anklage; und 
dieſer iſt durch menſchliche, durch kirchliche und 
durch göttliche Geſetze zu einem dreimal heiligen 
Stillſchweigen verpflichtet. Dieſer Zeuge iſt ein 
Prieſter des Herrn, deſſen Herz voll der Liebe 
und des Mitleides gegen dich iſt. Dieſer Zeuge 
iſt dein Seelenarzt, der die geeigneten Mittel 
zur Heilung deiner Seele dir gibt. Ganz muß 
er die Krankheit kennen, um ſie gründlich zu 
heilen; klar muß ſie daher ihm geoffenbart wer— 
den. Übrigens iſt dieſe heilſame Beſchämung 
ſelbſt ein Theil deiner Buße, welche die göttliche 
Gerechtigkeit verſöhnt; und ſehr billig iſt es, daß 
du dieſelbe ertrageſt, der du Gott beleidiget haſt. 
Sollſt du nicht dieſe vorübergehende Beſchämung 
derjenigen vorziehen, welche am Tage des all— 
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gemeinen Gerichtes vor Gott, vor allen ſei— 
nen Engeln und dem ganzen menſchlichen Ge— 
ſchlechte Diejenigen werden leiden müſſen, die 
ohne Beicht und Buße aus dem Leben hinweg— 
gerafft wurden? 


Es muß aber unſre Beicht auch demüthig 
ſeyn; das heißt, wir müſſen unſre Beicht mit 
der Demuth eines Sünders ablegen, der ſeine 
Vergehungen bereut, und Buße darüber wirken 
will. Hieße es je Demuth beweiſen, wenn man 
ſeiner Sünden alſo ſich anklagte, als ob man 
von gleichgültigen Dingen redete, und keine Em— 
pfindung der Betrübniß darüber zeigte? Die 
Demuth, wenn ſie vom Herzen kommt, muß im 
Außerlichen ſich offenbaren, und dem Menſchen 
eine eigene Haltung in Sprache, Stellung und 
Geberden geben, gleich jener des demüthigen Zöll— 
ners, von welchem das Evangelium ſpricht, daß 
er, von der Schuld ſeiner Vergehungen durch— 
drungen und niedergebeugt, an die Bruſt klopfte; 
es nicht wagte, die Augen zum Himmel zu er— 
heben, und nur in Zerknirſchung ſeines Herzens 
ausrief: Gott, ſei mir Sünder gnädig! Dies 
iſt ein Beiſpiel, das wir nachahmen ſollten. 


Schließlich will ich hier noch von einem 
Fehler ſprechen, den man in der Beicht vermeiden 
muß; nämlich die Sünden zu bemänteln, zu be— 
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ſchönigen, milde Ausdrucke zu wählen, um Die 
Schändlichkeit derſelben zu vermindern; — oder 
jene Sünde, die es uns hart ankommt zu beken— 
nen, geſchwinde heraus zu ſagen, oder wohl gar 
zu rechtfertigen; und die Schuld auf Andere zu 
wälzen. Nimmermehr, meine Chriſten, betrügt 
man den Heiligen Geiſt; und wer feine Sünden 
entſchuldigt, der wird vor Gott keine Entſchul— 
digung finden. In aller Demuth ſeines Her— 
zens flehte der Prophet zum Herrn: „Neige 
mein Herz nicht zu Worten der Bos— 
heit, meine Sünden zu entſchuldigen.“ 
(Pf. 140, 4.) 


Und nun, meine Lieben, frage ich euch: Wie 
waren bis nun eure Beichten beſchaffen? Ver— 
gebet es mir, wenn ich aus Liebe zu euerm Heile 
über die Vollſtändigkeit und Gültigkeit ſo mancher 
Beichten gerechte Zweifel hege. Ob dies wirk— 
lich der Fall ſei, das mag das Gewiſſen eines 
Jeden aus euch beurtheilen, wenn er ſich ſelbſt 
aufrichtig auf die Fragen antwortet, die ich nun 
ſtellen will. 


Mancher kann unbezweifelt wiſſen, daß ſeine 
bisherigen Beichten ungültig waren; Mancher 
aber hat ſtarke Gründe an der Gültigkeit feiner 
Beichten zu zweifeln. 
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Wer kann offenbar willen, daß feine Beich— 
ten ungültig waren? | 


Erſtens, wer eine Sünde wiſſentlich ver: 
ſchwieg. Denn dieſer ſündigte in der Beicht ſelbſt 
durch Mangel an Aufrichtigkeit. 


Zweitens, wer eine ſchwere Sünde nicht 
verlaſſen will, ob er auch darüber ſich anklagte. 
Denn dieſem fehlt es an der wahren Reue und 
an dem feſten Vorſatz; ohne welchen die Beicht 
den Sünder nicht rechtfertigt. 


Drittens, wer fremdes Gut nicht zurück— 
ſtellt; oder ſich nicht ernſtlich beſtrebt, die geraubte 
Ehre des Nächſten zu erſetzen; und die Verfüh— 
rung, ſo ſehr es nur in ſeinen Kräften liegt, gut 
zu machen. Denn ein Solcher erfüllt die Be— 
dingung nicht, unter welcher er losgeſprochen 
ward; und ſeine Sünde bleibt ſo lange, bis er 
dafür genug gethan hat. 


Nun frage ich aber: iſt dies nicht bei Man— 
chem ſo? Ach, legen wir die Hand aufs Herz! 
Ja, ſo iſt es bei gar Manchem; und weil dies 
alſo iſt, darum kann ſich kein Heil unter uns 
verbreiten; und es muß die Verſtocktheit des 
Herzens immer mehr und mehr zunehmen, bis 
zuletzt gänzliche Gleichgültigkeit gegen das ewige 
Seelenheil, wo nicht am Ende gar Verzweif— 
lung eintritt. | 
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Starke Gründe zu zweifeln, ob feine ver: 
gangenen Beichten gültig waren, hat: 


Jeder, der ſein Gewiſſen nur oberflächlich 
erforſchte; folglich Manches in der Beicht ausließ, 
das er weſentlich hätte beichten ſollen. 


Jeder, der ſeine ſchweren Sünden bemän— 
telte; ihre Anzahl geringer angab, als ſie war; 
und ſie lieber zu entſchuldigen ſuchte, als daß er 
ſie in Demuth aufrichtig und nach ihrer ganzen 
Größe bekannt hätte. 


Jeder, der nur einen nachgiebigen Beicht— 
vater wählte, der nicht bis ins Innere drang, 
um das ganze Geſchäft ſeines Heiles mit einer 
oberflächlichen Beicht abzuthun. 


Jeder, der keine Luſt und keinen Willen hat, 
die Mittel anzuwenden, die von dem Arzt der 
Seele ihm gegeben werden, die gründliche Heilung 
ſeiner Seele zu erwirken. 


Jeder, der es auf eine entfernte Zeit ver— 
ſchiebt, die Genugthuung zu leiſten. * 


Jeder endlich, der aus ſeinen vorigen Beich— 
ten keine Frucht, keinen Nutzen, keine Beſſerung 
in ſich wahrnimmt, hat allen Grund zu ver— 
muthen, daß er das Sacrament der Buße ohne 
gehörige Vorbereitung empfangen habe. | 
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Run tritt aber, ſobald man die Gültigkeit 
ſeiner früheren Beichten mit gutem Grunde in 
Zweifel ziehen muß, die unerläßliche Pflicht ein, 
durch eine allgemeine Beicht über das ganze ver— 
floſſene Leben das Übel gut zu machen; und 
Jeder, der dies unterläßt, ſündigt wider die Ehr— 
furcht, die er Gott und dem Sacrament der 
Buße ſchuldig iſt; ſchwebt in beſtändiger Gefahr 
ſeines Heiles; und kann zu keinem friedlichen 


Gewiſſen gelangen. 


Wie auch könnte, — außer er wäre gänz— 
lich ſorglos über ſein Heil, — ein Menſch im 
Gewiſſen ruhig ſeyn, der ſich vermißte, ſolche 
Beichten als gültig anzuſehen, auf welche durch— 
aus keine Sinnesänderung folgte; der es ſich 
kein Opfer koſten ließ, den Vorſchriften des Beicht— 
vaters zu folgen; nicht den geringſten Kampf 
anwendete, noch ſich die mindeſte Mühe gab, 
ſeiner Hauptleidenſchaft zu widerſtehen; und nicht 
einmal von fern bedacht war, die nächſte Gele— 
genheit zur Sünde zu vermeiden? 


Wenn indeſſen die Rückfälle in die alten 
Sünden längere Zeit nach der Beicht geſchehen, 
wenn nach der Beicht etwa dennoch eine merk— 
liche Beſſerung erfolgt wäre; wenn der Büßer 
den Rath des Beichtvaters befolgte; wenigſtens 
zuweilen einige Verſuchungen überwand, und aus 


der nächſten Gefahr eine entferntere machte, dann 
ließe ſich freilich in ſolchen Fällen nicht geradezu 
urtheilen, die früheren Beichten ſeien ungültig 
geweſen; vielmehr würde die merklichere Beſſe— 
rung für die Gültigkeit der abgelegten Beichten 
ſprechen. Leider aber iſt es nur allzu wahr, der 
Sünder, der immer mit den nämlichen ſchweren 
Sünden in den Beichtſtuhl tritt, iſt auch immer 
der nämliche Heuchler; er ſucht nichts anders 
als die Losſprechung des Prieſters, und erlangt 
auch dieſelbe auf betrügliche Weiſe; doch erhält 
er darum nicht auch die Vergebung feiner Eün- 
den von Gott. 


Dies, meine Vielgeliebten, fühlte ich als 
Prieſter der heiligen katholiſchen Kirche mich 
nothgedrungen, euch über das Sacrament der 
Buße zu lehren; und ich flehe zu Gott, dem 
Allmächtigen, die Saat ſeines Wortes, das ich 
in ſeinem Namen euch verkündigte, auf ein gutes 
Erdreich fallen zu laſſen, und ihm Wachsthum 
und Gedeihen zu geben. Denn fürchten muß ich 
ſonſt allerdings, daß mein heutiger Vortrag euch 
vor Gott verantwortlicher macht, wenn ihr in 
der Zukunft keine würdigere Beicht als vielleicht 
bis jetzt ablegtet. Seine Gnade wolle uns Allen 
zu Hilfe kommen, und uns erleuchten und ſtärken, 
daß wir dies große Werk unſrer Rechtfertigung 
zu ſeiner Ehre und zu unſerm Heile vollbringen. 
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O ſo komm denn, du Geiſt unſres Herrn, 
komm, o Geiſt der Erbarmung und der Milde, 
in unſre Sünderherzen, und erſchüttere ſie durch 
deine heilſame Furcht, die aus der wahren Liebe 
entſpringt! Noch iſt dein ſtrenges Gericht nicht 
über uns ausgebrochen; wiewohl deine Blitze von 
allen Seiten in die tiefe Nacht unſres Elendes 
eindrangen! Schon lange, o barmherziger und 
gerechter Gott, ſahſt du von deinem hohen Him— 
mel auf unſern fündlihen Wegen uns umher 
irren; ohne uns gleich ſo vielen Andern im Laufe 
unſrer Sünden aus der Anzahl der Lebendigen 
hinweg zu nehmen. Groß, o Gott, iſt deine 
Barmherzigkeit gegen uns; da Du unſre Tage 
verlängerſt; und mit großer Langmuth auf unſre 
Buße und Beſſerung harreſt; und deine furcht— 
baren Strafgerichte bis jetzt noch zurückhielteſt! 
Doch kommen werden ſie, kommen in Eile über 
alle unbußfertigen und beharrlichen Sünder! 


O Herr unſer Gott, nicht ferner wollen 
wir dieſe Unglückſeligkeit mehr lieben; entſagen 
wollen wir der Sünde, und uns reinigen in 
dem Quell der Verſöhnung, den Du in dem 
Blute deines Eingeborenen uns eröffnet haſt! 
Denn nimmer läßt der Zuſtand unſres zerrütte— 
ten Gewiſſens uns ruhen. Unſre Ausſchweifungen 
bedecken uns mit Schmach und Beſchämung; und 
die Foltern unſres Gewiſſens dringen uns durch 
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Mark und Gebein. O vollende, großer Gott, 
dein Werk, hilf uns die nur halb gelösten Bande 
unſrer Sünden gänzlich zerreißen; kräftige unſern 
ſchwachen Willen in dem ſchweren Kampfe, in 
welchem wir, ach, ſchon fo oft unterlagen! Ent: 
ferne dich nicht von uns, und rette uns, o Herr, 
unſer Gott, daß wir nicht ewiglich verloren 
gehen! Amen. 


| VI. 
Von der 


ſacramentaliſchen Genugthuung. 


„Mit dem Gehör des Ohr's habe ich Dich gehört; 
jetzt aber ſieht Dich auch mein Auge. Darum 
ſtrafe ich mich ſelbſt und thne Buße im Staub 
und in der Aſche.“ Job. 42, 5. u. 6. 


Durch die ſacramentaliſche Losſprechung, die der 
Beichtende kraft einer würdigen Beicht erlangte, 
wurde zwar ſeine tief erkrankte Seele von der 
Gefahr des ewigen Todes befreit; indeſſen bedarf 
der Büßer noch einer ſorgfältigen Pflege und 
geeigneter Bewahrungsmittel, damit ſeine noch 
ſchwache Seele nicht abermal falle; ſondern auf 
dem Weg der betretenen Buße mit Gottes Hilfe 
fortſchreite. 


Aus dieſem Grunde legt der Prieſter, der 
den Zuſtand des Sünders durch ſein Bekenntniß 
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im Richterſtuhl der Buße kennen lernte, ihm 
Werke der Buße und der Genugthuung auf; 
damit er dadurch behutſamer für die Zukunft 
werde. Dieſe Bußwerke, welche zugleich dahin 
wirken, die noch übrig bleibenden zeitlichen Stra— 
fen zu tilgen, die ſeine Sünden erfordern, beſtehen 
gewöhnlich in Gebeten, Almoſen, Abbruch in 
Speiſe und Trank. Sehr heilſam iſt dieſe Buße, 
denn ſie führt den gerechtfertigten Sünder dahin, 
daß er auf ſich ſelbſt aufmerkſam werde, und 
fein Wille eine bußfertige und gottesfürchtige 
Richtung nehme; wodurch er allmälig im Guten 
erſtarkt, Feſtigkeit gewinnt, und ſein ewiges Heil 
dann um ſo ſicherer begründet. 


Wer Gottes Gebote übertrat, der beleidigte 
Gottes unendliche Majeſtät; da er wider ſeine 
allerhöchſte Oberherrſchaft über ſeine Geſchöpfe 
ſich empörte; und ſich ſelbſt zu ſeinem eigenen 
Gott aufſtellte. Daher auch ſpricht die Schrift: 
„Die Hoffart iſt der Anfang aller 
Sünde.“ (Eccl. 10, 15.) Nun iſt aber eine 
ſolche Beleidigung der göttlichen Majeſtät eine 
unendliche Beleidigung; eine Schuld, die der 
Menſch durch ſich ſelbſt in Ewigkeit nicht zu 
tilgen vermöchte; und ſie wird auch nur durch 
die unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti erlaſſen; 
der, als unſer göttlicher Erlöſer, alle unſre Sün— 
den am Kreuze tilgte; und die Nachlaſſung der— 
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ſelben jedem Gläubigen, der in der Gemeinſchaft 
ſeiner Kirche lebt, durch das Sacrament der 
Beicht ertheilt. Durch dieſe Nachlaſſung und 
Vergebung der Sünden wird der reuige Sünder 
von dem ewigen Tode gerettet, den er durch die 
Todſünde verſchuldet hatte. Doch der göttliche 
Heiland, der in der Fülle ſeiner Erbarmungen 
die unermeßliche Gnade uns verlieh, durch ſeine 
unendlichen Verdienſte unſre ewigen Strafen auf— 
zuheben, wollte dem Büßer, der auf den Weg 
des Heiles zurückkehrt, die Buße nicht erlaſſen. 
Er ließ alſo die zeitliche Strafe beſtehen; weil 
die freche und muthwillige Übertretung der heili— 
gen Gebote, ſelbſt wenn die Schuld erlaſſen iſt, 
noch immer Strafe verdient; da die göttliche 
Liebe die göttliche Gerechtigkeit nicht aufhebt. 


Jeſus Chriſtus hat allerdings durch ſein 
bitterſtes Leiden und Sterben der ewigen Gerech— 
tigkeit Gottes überreichliche Genugthuung für alle 
Sünden der Welt geleiſtet; auch wendet Er dieſe 
Genugthuung uns in den heiligen Sacramenten 
zu; und alle Genugthuung, die wir nach der 
Beicht ſelbſt thun, hat ihren Werth von der 
Gnade Jeſu Chriſti. Indeſſen müſſen wir den— 
noch die zeitliche Strafe, die unſrer Schuld ge— 
bührt, durch Gebet, durch Leiden, gute Werke 
und einen gerechten Wandel büßen. Selbſt nach 
der prieſterlichen Losſprechung hat eine Seele, 
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der es wahrhaft Ernſt iſt, Sich zu bekehren, und 
Gott für die Beleidigungen, die durch ihre Sünden 
Ihm widerfuhren, nach Möglichkeit genug zu 
thun, noch lange mit ſich zu kämpfen, bis ſie es 
endlich dahin bringt, daß ihr Wille und ihre 
Geſinnungen den Einflößungen des Heiligen Geiſtes 
und dem göttlichen Willen gleichförmig werden. 


Sehr ſchön und erſchöpfend ſpricht die heilige 
Tridentiniſche Kirchenverſammlung hierüber: „Der 
von Gott entfernte Sünder wird ohne ſein Ver— 
dienſt von der göttlichen Barmherzigkeit zur Be— 
kehrung berufen. Dieſer Ruf geſchieht dadurch, 
daß Gott das Herz des Menſchen rührt und 
durch die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes ihn 
aus dem Todesſchlaf der Sünde weckt; damit 
er ſein Leben beſſere und abermal in die Gemein— 
ſchaft mit Gott eingehe. Da er ſich nun als 
einen Sünder erkennt, wendet er ſich von der 
Furcht vor der göttlichen Gerechtigkeit, die ihn 
heilſam erſchüttert, zur Barmherzigkeit Gottes, 
und wird zur Hoffnung aufgerichtet, und ver— 
traut, daß Gott um Jeſu Chriſti willen ihm 
gnädig ſeyn werde. Und nun beginnt er, Chri— 
ſtum als den Quell aller Gerechtigkeit zu lieben; 
wird zum Haß und zur Verabſcheuung der Sünde 
angeregt, greift zur Buße, und beſtrebt ſich nach 
allen Kräften der göttlichen Gerechtigkeit für 
ſeine Sünden genug zu thun.“ 
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So will ich denn heute unter Gottes Bei- 
ſtand über dieſen ſo wichtigen Gegenſtand der 
ſacramentaliſchen Genugthuung ſprechen; und zwar 
erſtens über den Willen zur Buße; zweitens 
aber über die Werke der Buße. 


Verleihe uns, o Herr, unſer Gott, daß wir 
in dieſer fo. hochwichtigen Sache thun, was deine 
heilige Anordnung von uns verlangt; und mit 
deiner Gnade wahre Werke der Genugthuung 
vollbringen, deiner göttlichen Gerechtigkeit für alle 
Sünden unſres Lebens Erſatz zu geben durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. 


Erſter Theil. 


Je tiefer der Büßer in Reue und Zerknir— 
ſchung ſeines Herzens vor Gott ſich gedemüthigt, 
je aufrichtiger und vollkommner er ſeine Beicht 
dem Prieſter Gottes abgelegt hat, um ſo bereit— 
williger unterwirft er ſich auch der Buße, die in 
der Beicht ihm auferlegt wird; und die er ſeiner 
begangenen Sünden wegen als eine billige Ge— 
nugthuung anſieht, die er der göttlichen Gerech— 
tigkeit ſchuldig iſt. Dieſe Buße, die der Prieſter 
nach der Vorſchrift der Kirche noch vor der Los— 
ſprechung ihm auferlegt, wird ihm zugleich zu 
einem Bewahrungsmittel für ſein künftiges Leben. 
Wie ſtrenge einſt dieſe Bußwerke in den erſten 

Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. 9 
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Jahrhunderten waren, dies kann man bei dem 
heiligen Baſilius ſehen, wo oft Sünder Jahre 
lang öffentliche Kirchenbuße thun mußten, um 
von gewiſſen ſchweren Sünden losgeſprochen zu 
werden. Indeſſen bequemte ſich die mütterliche 
Kirche allmälig der Schwäche ihrer Kinder an; 
damit Niemand durch die geringen Bußwerke, 
die ſie nun auferlegt, von dem Sacrament der 
Buße abgeſchreckt werde; und der Prieſter über— 
läßt es dem Bußeifer des Beichtenden, mit der 
auferlegten Buße noch die Übung anderer guten 
Werke zu vereinigen. 


Wahrlich, meine Chriſten, unſer ganzes ver— 
floſſenes Leben fordert uns zur Buße auf. Wel— 
cher außerordentlichen Anziehung der erbarmenden 
Huld und Gnade bedarf es nicht von Seiten 
Gottes, eine Seele, die Jahre lang auf dem 
Wege der Laſter wandelte, bei ſo großer Blind— 
heit des Geiſtes, bei ſo vielfältigen Verirrungen 
des Herzens, bei der Hinfälligkeit des Willens, 
bei gefahrvollen Umgebungen und gewohnten ſünd— 
haften Neigungen, wieder an ſich zu ziehen! 
Einer wunderbaren und mächtigen Hilfe bedarf 
ſie, durch die ſie aufgerichtet werde; eines himm— 
liſchen Lichtes, durch das ſie in die Tiefen ihres 
Elendes ſchauen könne; einer ganz übernatür— 
lichen Liebe zu Gott, die mächtig genug ſei, alle 
irdiſche Liebe zu überwinden. — Und nicht minder 
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auch bedarf es von Seiten des Sünders ſelbſt 
eines heldenmüthigen Entſchluſſes, dem Grabe der 
Sünden ſich zu entreißen. Aufſtehen muß er, 
zu ſeinem Erlöſer eilen, und mehr durch Thränen 
als durch Worte Ihn um Barmherzigkeit und 
Kraft gegen die Rückfälle in die Sünde anflehen. 


Durchdrungen muß eine ſolche Seele ſeyn 
von den göttlichen Gerichten ſo wie von den 
großen Erbarmungen Gottes, durch die ſie dem 
Abgrund des Verderbens entriſſen ward. Aus 
ganzem Herzen muß ſie durch Werke der Buße 
zu Gott zurückkehren, den ſie durch ihre Sünden 
und Laſter ſo ſchwer beleidiget hat. So tief, 
meine Chriſten, ſoll unſer Schmerz und unfre 
Reue ſeyn, als tief unſer Fall geweſen war; 
damit das Heilmittel der Wunde entſpreche. | 


O Gott, wie wunderbar iſt deine unendliche 
Güte! In deiner Allmacht und unergründlichen 
Weisheit erhältſt du deinen Gerechten, und be— 
kehreſt den Sünder zu dir. Du ertheileſt dem 
Gerechten Beharrlichkeit in deiner Liebe; und 
verleiheſt dem Sünder den Geiſt der Buße. 
Beide, der Gerechte wie der Sünder, ſollen deine 
Barmherzigkeit preiſen; Dir dienen und Dich über 
Alles lieben. Danken ſoll Dir ewiglich der Ge— 
rechte, daß deine allmächtige Hand ihn aufrecht 
erhielt; danken der Sünder, daß Du durch den 
Geiſt der Buße ihn abermal aufrichteteſt! 

9 * 
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O meine Vielgeliebten, wenn wir die unend— 
liche Wohlthat beherzigten, die Gott durch die 
Anziehung ſeiner Gnade zur Buße uns erzeigt: 
wie ſorgſam würden wir dieſe Gnade bewahren; 
wie ſehr würden wir vor dem Leichtſinn uns 
hüten, der uns abermal in die Sünde zurückziehen 
will! Zu wie innigem Dank iſt nicht der be— 
kehrte Sünder gegen ſeinen Gott verpflichtet, für 
die Ruhe und den Frieden ſeines Gewiſſens, 
welche durch die ſacramentaliſche Losſprechung 
ihm zu Theil wurden! Mit wie eifriger Sorg— 
falt ſoll er nicht trachten, das, durch die Gnade 
des Heiligen Geiſtes abermal angefachte Feuer 
der göttlichen Liebe in ſeinem Herzen zu erhalten! 
Immerdar ſoll ſein Eifer rege ſeyn, im Geiſt 
der Buße auszuharren; anhaltend ſeine Inbrunſt 
im Gebet; unüberwindlich ſein Muth, auf dem 
ſchmalen und dornigen Pfad der Tugend fort— 
zuſchreiten. 


Iſt es etwa eine geringe Gnade, die der 
Sünder in dem Sacrament der Buße erlangt, 
mit Gott wieder verſöhnt, vor den Augen des 
Allerhöchſten gerechtfertigt; in ſeine Kindſchaft 
aufgenommen, und zu einem Bürger des Him- 
mels erhoben zu werden? — Wahrlich eine 
Gnade iſt dies, die wir nie genugſam erwägen, 
für die wir Gott nie genugſam danken können; 
und die uns drängt, mit heiligem Liebeseifer da— 
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hin zu wirken, daß wir die Folgen der Sünden 
aus allen Kräften beſſern; und in der künftigen 
Zeit durch verdoppelten Fleiß die Vergangenheit 
einbringen, die wir leider für die Liebe Gottes 
auf immer verloren haben! Nimmer kann unſer 
reges Beſtreben groß genug ſeyn, gute Werke zu 
üben, um uns Schätze für die Ewigkeit zu ſam— 
meln. Alſo ſoll und muß bei einer bußfertigen 
Seele Alles dahin wirken, den Eifer zu allem 
Gottgefälligen zu entzünden und zu vermehren, 
indeß ſie der vergangenen Jahre ihrer Blindheit 
in Bitterkeit und Schmerz eingedenk iſt. 


Bei dem wahren Büßer folgt Erleuchtung, 
Entſchluß und Ausführung ſchnell aufein— 
ander. Der wahre Büßer kennt keinen Still— 
ſtand in ſeiner Buße. Wer einmal ernſtlich den 
Vorſatz gefaßt hat, von einem ſündlichen Leben 
zu Gott zurück zu kehren; wer ſein Herz durch 
eine wahre und zerknirſchte Beicht gereinigt, das 
Angeſicht ſeiner Seele mit Thränen der Reue ge— 
waſchen, und die Gnade des barmherzigen Gottes 
tief im Herzen empfunden hat, der bedarf keines 
fremden Antriebes, ſich ſelbſt Bußwerke aufzu— 
legen; vielmehr wird es bei ihm zuweilen noth- 
wendig, feinen Bußeifer anzuhalten und zu mäſ⸗ 
ſigen. Er fühlt es tief in ſeiner Seele, daß mit 
einer abgelegten Beicht noch lange nicht Alles ab— 
gethan iſt; und er kennt die heilige Verpflichtung, 
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auch nach der Vergebung ſeiner Sünden, durch 
gute, in wahrem Bußgeiſt ausgeübte Werke der 
göttlichen Gerechtigkeit genug zu thun. 


Ihr werdet vielleicht fragen: Wozu bedarf 
es noch einer fernern Buße; da doch durch eine 
würdig abgelegte Beicht die Sünden nachgelaſſen 
ſind? Hierauf, meine Lieben, habe ich bereits 
früher geantwortet. Denn wird auch die ewige 
Strafe in dem Sacrament der Buße erlaſſen, 
ſo wird darum die zeitliche Strafe nicht aufge— 
hoben. Es fordern uns aber auch die Dank— 
barkeit und Gerechtigkeit mächtig zu dieſer 
Buße auf: die Dankbarkeit für die Gnade der 
erlangten Vergebung; die Gerechtigkeit aber, unfre 
ſchwere Schuld nach Möglichkeit an Gott abzu— 
tragen. Überdies ſind freiwillige Bußwerke, die 
der Sünder auf ſich nimmt, für ihn ein gültiges 
Zeugniß ſeiner Bekehrung; ſie erſetzen die Mängel, 
die bei unſrer Bekehrung noch unterlaufen; über 
dies Alles aber geben wir dadurch dem allerhöch— 
ſten Gott eine Bürgſchaft von der Wahrhaftig- 
keit unſrer Bekehrung, ein Zeichen unſres guten 
Willens; ein gutes Beiſpiel, das wir dem Räch— 
ſten wegen der Argerniſſe ſchuldig Ind, die wir 
ihm gegeben haben. 

Um aber noch tiefer in dieſen Gegenſtand 
einzugehen, frage ich: Wer aus uns kann mit 
Gewißheit verſichert ſeyn, daß er im Sacrament 
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der Buße gerechtfertiget wurde? Nur unfer 
zukünftiger frommer Lebenswandel gibt uns hier, 
über vollgültiges Zeugniß. Der geheilte Kranke 
weiß nur dann, daß er geſund iſt, wenn er alle 
Verrichtungen eines Geſunden vollbringen kann. 
Auf gleiche Weiſe kann der Büßer nur dann 
hoffen, daß er gerechtfertigt ſey, wenn er treu 
und ſtandhaft auf dem Wege des Heiles aus— 
harrt. — Überdies find freiwillige Bußübungen 
eine Ergänzung der etwa noch unvollkommnen 
Bekehrung; ſie ſind gleichſam ein Erſatz der 
übernatürlichen und vollkommnen Reue, wenn 
dieſelbe uns fehlte, und eine Tilgung der noch 
übrig gebliebenen Makeln der Sünden, 
die, wenn wir ſie hier nicht durch die Buße 
tilgen, jenes Feuer des Reinigungsortes nach 
dem Tode in Schmerzen tilgen wird, die uns 
unendlich peinlicher fallen werden, als alle ſtren— 
gen Bußwerke, die wir in dieſem Leben hätten 
wirken können. 


Schwere Übertretungen der gottlichen Gebote 
ſind gleich tödtlichen Krankheiten. Die Losſprechung 
des Prieſters im Namen Gottes verbannt zwar, 
wie wir bereits erinnerten, die Todesgefahr von 
dem Büßer; doch ſind darum die Folgen der 
Krankheit noch nicht von der Seele gewichen. 
In der fernern Heilung muß Jeder ſein eigener 
Arzt ſeyn. Der Kranke, der ſeine Schwäche noch 
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fühlt, muß vor jeder Unordnung im höchſten 
Grade auf ſeiner Hut ſeyn. Zu allem dieſem 
kommt noch die Ungewißheit der Vergebung. 
Wir wiſſen zwar mit unfehlbarer Gewißheit, daß 
jede ſchwere Sünde uns um die Gnade Gottes 
bringt; doch haben wir keine eben ſo große Ge— 
wißheit, ob wir durch unſre Beicht ſie wieder 
erlangten; und noch weit größer iſt dieſe Unge— 
wißheit, wenn wir nicht den Willen zu einer 
ernſtlich fortgeſetzten Buße haben. Darum er— 
mahnt die Schrift mit ſehr ernſten Worten: 
„Sei nicht ohne Furcht wegen der ver— 
gebenen Sünden !... Sprich auch nicht: 
die Erbarmung des Herrn ift groß; Er 
wird die Menge meiner Sünden aus 
Gnaden verzeihen. Denn Barmherzig— 
keit und Zorn werden ſchnell von Ihm 
herankommen; und ſein Zorn ſieht auf 
die Sünder!“ (Eccl. 5, 5. — 7.) 


Wir ſelbſt haben geſündigt; es iſt daher 
billig und der Ordnung gemäß, daß wir auch 
uns ſelbſt beſtrafen. Gleichwie wir alſo durch 
den Gebrauch unerlaubter Dinge Sünder 
geworden ſind, alſo müſſen wir nun durch Ent— 
haltſamkeit von manchen erlaubten Dingen 
Büßer werden. Denn Verbotenes meiden 
heißt noch nicht für vergangene Sünden 
genug thun; wohl aber iſt es Genugthuung, 
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wenn man des Erlaubten fih enthält. — 
Erinnern muß ſich der Büßer, daß man Gott 
nicht liebt, bevor man nicht anfängt, ſich ſelbſt 
zu haſſen. Wir müſſen alſo die Sünde in uns 
beſtrafen, damit wir die Gnade des Heiles wie⸗ 
der erlangen. | 


Wahrlich wir find der göttlichen Gerechtigkeit 
noch eine große Genugthuung ſchuldig. Wie 
viele Werke der Finſterniß haben wir nicht ſchon 
ausgeübt? Wie viele Folgen unſrer Sünden 
beſtehen noch zur Stunde, die wir nicht mehr 
tilgen können? Wie viele Argerniſſe haben wir 
dem Nächſten gegeben, die noch fortwährend 
wuchern? Wie manches fremde Gut haben wir 
uns zugeeignet und verthan, das wir nicht mehr 
im Stande ſind, zu erſtatten? Wie vielen Schaden 
haben wir dem Nächſten an Leib und Seele 
zugefügt? — Darum ſollen wir, nach dem Aus— 
ſpruch des heiligen Auguſtinus, zwar Gottes 
Barmherzigkeit anrufen; aber zugleich auch ſeine 
Gerechtigkeit erwägen. Seiner Barmherzigkeit 
iſt es eigen, dem reuigen Sünder zu verzeihen; 
ſo wie es ſeiner Gerechtigkeit zukommt, die 
Sünde zu ſtrafen. | 


Wie viele Jahre find ſchon verfloffen, ſit 
wir beichten? Wo find die Früchte unfrer Buß? 
Wo iſt der feſte Entſchluß der Lebensbeſſerun? 
Was brachten wir bisher zu Stande? — %, 
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ich fürchte gar ſehr, es fehlt uns an allen Werken 
der Buße, an Treue in unſern guten Vorſätzen, 
an Wachſamkeit, den Gefahren auszuweichen, an 
aller Abtödtung und Selbſtverläugnung! Alſo 
war unſer Leben; alſo iſt es leider noch; ein 
beſtändiger Wechſel von Sündigen und Beichten, 
von Beichten und Sündigen! Geht dies aber 
1 fre, dann ſchlummert unſer Gewiſſen allmälig 

Gott entzieht uns ſeine Gnade; wir eilen 
fit der Zeit im Fluge dahin; kommen der Ewig⸗ 
keit immer näher; am Ende überrafcht uns der 
Tod; und wehe uns, wenn er uns unvorbereitet 
btrtaſcht, und wir mit ſchweren Sünden belaſtet 
vor dem Richterſtuhl Gottes anlangen, und das 
Urtheil unſrer ewigen Verdammniß vernehmen 
müſſen! Damit wir alſo vor dieſem unendlichen 
Unglück uns ſchützen, wollen wir bei Zeiten uns 
in Werken der Buße üben; worüber wir nun 
im zweiten Theile unſrer heutigen Predigt ein 
Mehreres ſprechen wollen. 


Zweiter Theil. 


Seelen, die den Weg der Buße einſchlagen, 
iſt vor Allem das eifrige Gebet nothwendig. 
Ver aus ganzem Herzen ſich zum Gebete wendet, 
dn erhebt dasſelbe auf feinen Flügeln bis zu 
Gtt; wer aber dem Gebet fremd bleibt, der 
blöt fern von Gott. Das Gebet gibt dem 


139 


Büßer neue Kraft zum geiftigen Leben; es gibt 
dem wankelmüthigen Willen Haltbarkeit und Muth 
in der Stunde der Verſuchung; es ſpendet dem 
Herzen beſondere Stärke, auf dem Wege der 
Leiden, als auf der ſichern Koͤnigsſtraße zu wan— 
deln, die zum Himmel führt. Denn wer den 
Weg der Buße betritt, der betritt den Weg des 
Kreuzes; und die Übungen auf dieſem Wege ſind 
ſeiner Seele heilſamer als die Erfüllung aller 
ſeiner Wünſche und Neigungen. Darum auch 
ſpricht der Apoſtel zu dem wahren Büßer, der 
im Kampfe wider die Sünde ſteht: „Mein 
Sohn, achte nicht gering die Züchtigung 
des Herrn, und laß den Muth nicht 
finfen, wenn du von Ihm geſtraft wirft. 
Denn welchen der Herr lieb hat, den 
züchtiget Er.“ (Hebr. 12, 5. u. 6.) 


Es nimmt alſo der Menſch, der wahre 
Buße wirken und der göttlichen Gerechtigkeit ge— 
nug thun will, die Heimſuchungen, Kreuze und 
Trübſale, die Gott ihm zuſendet, mit großer 
Geduld, ja ſogar mit Liebe auf; er weiß, daß 
die Freuden der Welt Gift für ihn find; und 
deshalb entzieht er ſeinem Herzen wornach ihm 
vorzüglich gelüſtet, züchtigt ſeinen Leib, als das 
frühere Werkzeug ſeiner Sünden, und betrachtet 
alle Züchtigungen, die über ihn kommen, als 
höchſt gerechte Urtheile Gottes. Mit wahrer 
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Demuth übt er ſich in der Selbſtverläugnung, 


hängt ſeinem Heiland aus ganzem Herzen an, 
und kümmert ſich wenig um alle Urtheile ver 


kehrter Menſchen. 


In dieſer letzten Beziehung zumal unter— 
ſcheidet ſich der wahre Büßer von dem falſchen. 
Denn das größte Hinderniß, ein wahrhaft buß— 
fertiges Leben ſtandhaft fortzuſetzen, iſt Menſchen— 
furcht und falſche Scham; über welche ſich nicht 
hinwegſetzen kann, wer nicht durch Gottes Gnade 
ſehr feſt in ſeinen Vorſätzen iſt. „Alle, die 
gottſelig leben wollen in Jeſu Chriſto, 
ſpricht der Apoſtel, werden Verfolgung er— 
leiden.“ (1. Tim. 3, 12.) Geſchehen auch 
dieſe Verfolgungen nicht mit Feuer und Schwert, 
ſo ſind ſie darum nicht minder ſehr bitter; und 
unſre Zeit läßt es daran nicht fehlen. Einer— 
ſeits wird die Frömmigkeit und Andacht ver— 
ſchrien; andererſeits iſt die Verleumdung an der 
Tagesordnung; und Zunge und Feder ſteht in 
ihrem Solde. Man ſieht das Böſe, wo es nicht 
iſt; und will das Gute am Nächſten nicht er— 
kennen. Wenn alſo ein Menſch, vom wahren 
Bußgeiſte ergriffen, ſeine bisher gewohnten, ſünd— 
lichen Reigungen verläßt, die Gelegenheiten zur 
Sünde meidet, durch öftern Beſuch der Kirche 
ein gutes Beiſpiel gibt, Almoſen ſpendet, in Ge— 
ſellſchaften ein weiſes und heilſames Stillſchweigen 
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beobachtet, dann wiſſen die Läſterzungen der Welt: 
kinder augenblicklich Gründe anzuführen, die Urſache 
an dieſer Anderung ſeyn ſollen; nur den wahren 
Grund wiſſen fie nicht; oder wollen ihn weder 
wiſſen, noch gelten laſſen. Man ſtellt ſeine wohl— 
geordnete Lebensweiſe in ein lächerliches Licht, 
ſchilt ihn einen Sonderling, einen albernen, von 
Aberglauben befangenen Menſchen, der in Geiſtes— 
ſchwäche verſunken iſt, ſchüttelt den Kopf über 
ihn, und er muß vielfältige ſpöttiſche Reden an— 
hören. Wie Manche aber, die im Geiſt der 
Buße nicht erſtarkt waren, wurden durch derlei 
ſchmähliche Urtheile und Mißhandlungen der Welt 
zum Wanken gebracht, und betraten von neuem 
die alte Laſterbahn, die ſie kurz vorher unter 
großen Kämpfen verlaſſen hatten! 


Doch nicht alſo der wahre Büßer. Nimmer 
verläßt er den Kampfplatz, auf welchem er wider 
die Sünde ſtreitet; nimmer vergißt er, über feine 
Sinnlichkeit zu wachen. Ohne Unterlaß ſteht er 
auf ſeiner Hut; denn er kennt ſeine Schwäche; 
und traut daher keinem Orte; am wenigſten aber 
traut er ſeinem Herzen. Ohne Unterlaß übt er 
ſich in der Verläugnung ſeiner ſelbſt, und hält 
ſich auf die Verſuchungen bereit. Nie baut er 
auf ſeine Weisheit; denn er weiß, wie weiſe 
Salomon war, und wie tief er deſſen ungeachtet 
fiel. Nie auch baut er auf ſeine Andacht; denn 
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er weiß, daß David ein Mann nach dem Herzen 
Gottes war; und dennoch in Einem unbewachten 
Augenblick in eine furchtbare Tiefe verſank. Ja 
er ſetzt auch kein Vertrauen auf ſeine bisherigen 
Siege; denn er hört den lauten Ruf des Apoſtels: 
„Wer da ſteht, der ſehe zu, daß er nicht 
falle!“ (1. Cor. 10, 12.) Eben ſo wenig 
traut er auch ſeinem reiferen Alter; und iſt an 
jedem Orte wachſam; da kein Ort ſo heilig iſt, 
wo die Sünde nicht eindringen könnte. David 
fiel auf dem Königsthrone, Adam im Paradieſe, 
Lucifer ſogar im Himmel. 

Doch, geliebte Kinder Gottes, wie ſelten 
ſind ſolche Büßer! Zwar ſpricht Gott zu Jedem 
aus uns, theils durch ſein heiliges Evangelium, 
theils durch die Stimme des Gewiſſens; und 
fordert uns zur Buße auf. Man fühlt ſich auch 
getroffen; man wird gerührt; aber iſt man darum 
auch ſchon bekehrt, ſchon gerechtfertigt? — Leider 
ſind ſogar manche feſt Entſchloſſene bei ihrem 
Fortgang auf dem Wege der Buße noch ängſtlich 
beſorgt, was die Welt dazu ſagen werde. — 
Nur die wahre Gottesliebe ertheilt dem Herzen, 
wo ſie bereits tiefe Wurzel gefaßt hat, die Kraft, 
ſtandhaft auszuharren. Darum auch ſagen die 
heiligen Väter ſehr treffend: Man fürchtet in 
dem Grade als man liebt. Iſt daher die heilige 
Gottesliebe in dem Herzen des bekehrten Sünders 
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wahrhaft zu neuem Leben erwacht, dann wird 
ſie ſeinen Bußgeiſt auch zu Thaten der Liebe 
erwecken; und er wird bisch! die Liebe ſich und 
die Welt überwinden. 


Was iſt aber dieſe Liebe? Beſteht ſie etwa 
in dem ſeufzenden Ausrufe: „Mein Gott, ich 
liebe dich!“ indeß der Menſch ſeine ganze Liebe 
an die Erde geheftet hat? — Deutlich lehrt der 
Herr uns das Weſen der Liebe, wo Er ſpricht: 
„Wer meine Gebote hat, und ſie hält, 
der iſt's, der Mich liebt!“ Joh. 16, 21.) 
Nach dieſer Liebe und den Werken derſelben alſo 
können wir die wahre Bußfertigkeit und Be: 
kehrung eines Menſchen beurtheilen. Was aber 
ſollen wir dann ſagen, wenn wir um uns her— 
blicken? Heißt das Gott lieben, wenn man ganze 
Jahre hindurch ſeinem Worte aus dem Wege 
geht, damit ja unſer Herz nicht davon getroffen 
werde? — Heißt das Gott lieben, wenn man 
keinen Eifer in der Beſuchung des öffentlichen 
Pfarrgottesdienſtes bezeigt? — Heißt das Gott 
lieben, wenn man in der Kirche durch Worte, 
Blicke und Geberden ſich unehrerbietig beträgt? 
— Heißt das Gott lieben, wenn man lieblos 
und hartherzig gegen Arme und Nothleidende iſt? 


Geſtehen wir es uns nur aufrichtig; noch 


gar ſehr weit ſind wir von der wahren Gottes— 
liebe entfernt; und darum auch ſind der wahren 
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Bekehrungen ſo wenige; darum iſt die Anzahl 
genugthuender Büßer fo gering; die der Lauen 
und um ihr Heil ſorgloſen Chriſten aber ſo groß. 
Ach, wie Viele wandeln auf dem breiten Wege, 
der zur Hölle führt! und wie Wenige, ja leider 
wie gar ſehr Wenige auf dem ſchmalen Pfade, 
der allein zum Himmel führt! Ein fündhaftes 
Weltleben iſt unſer Leben; weder wachen wir 
über uns, noch bekämpfen wir unfre böfen Be- 
gierden. Immer faſſen unſre ſinnlichen Leiden— 
ſchaften tiefere Wurzeln; ſo daß aus dem Erd— 
reiche unſres Herzens nichts rein Gutes auf— 
kommen kann. Wehe uns, wenn dies noch länger 
alſo fortwährt! Zittern wir vor jenem Aus— 
ſpruch unſres Herrn: „Jeglicher Baum der 
keine guten Früchte trägt, wird ausge 
hauen und ins Feuer geworfen wer— 
den!“ (Matth. 3, 10.) Täuſchen wir uns 
nicht, meine Vielgeliebten; nur wer unter der 
Hand des Allerhöchſten ſich demüthigt; und im 
Geiſte der Buße ausharrt, darf die Hoffnung 
hegen, daß ſeine Sünden ihm vergeben ſind, und, 
daß er das ewige Leben erlangen werde. Nur 
dadurch wird das zerrüttete, von Gott getrennte 
Gewiſſen wieder ausgeſöhnt und mit Ihm vereint; 
nur dadurch erlangt der Menſch die verlorene 
Gnade Gottes wieder, und entfernt die Gefahr 
der ewigen Verdammniß von ſich. Alſo lehrt 
uns das Evangelium Jeſu Chriſti, deſſen Worte 
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nicht vergehen werden, ob vers Fee und 
Erde e | 


So laſſen wir es denn, meine Chriſten, 
nicht bei einem einfachen Bekenntniß unfrer Sün⸗ 
den bewenden; ſondern folgen wir der Ermahnung 
unſres Herrn, und thun wir Buße; folgen wir 
ſeinen heiligen Beiſpielen; deſſen ganzes Leben 
ein Leben der ſtrengſten Buße war. Dazu for⸗ 
dert der Furſt der Apoſtel uns mit lauter Stimme 
auf und ſpricht: „Chriſtus hat für uns 
gelitten und euch ein Beiſpiel hinter 


A laſſen, daß ihr feinen Fußſtapfen nach⸗ 


folget. Er hat unſre Sünden ſelbſt an 
ſeinem Leibe an dem Holze getragen; 
auf daß wir, der Sünde abgeſtorben, der 
Gerechtigkeit lebten.“ (1. Pet. 2, 21. u. 24.) 


O Jeſu, ewige Liebe, der Du für alle unſre 
Sünden am Kreuze gelitten haſt, nimm uns als 
reuige Kinder wieder in deine Gnade auf! Dir 
übergeben wir uns gänzlich und ohne Vorbehalt; 
leite und führe uns nach deinem göttlichen Wohl— 
gefallen, und verleihe uns den Geiſt der Buße, 
der durch die Liebe wirkt! Steh uns in den 
ſchweren Kämpfen dieſer Zeit durch deine all— 
mächtige Hilfe bei! O gib uns, Herr, deine 
Liebe, jene lebendige Liebe, die auch mitten unter 
Leiden und Trübſalen deinen heiligen Namen 

Hohenlohe, Faſtenpredigten. III. N 10 
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preist, und deine, Vaterhand küßt, die ſolche 
Züchtigungen uns zu unſerm Heile ſendet! Die— 
nen wollen wir Dir, Herr, und Dich lieben unter 
allen Ereigniſſen dieſes wandelbaren Lebens; im. 
Glück und Unglück, im Reichthum und Armuth, 
in Geſundheit und Krankheit, im Leben und 
Sterben. Laß uns, o Lamm Gottes, das Du 
am heiligen Kreuze für uns geopfert wurdeſt, in 
bußfertigen Geſinnungen bis an das Ende unfres, 
Lebens ausharren; damit wir dadurch würdig 
werden, die Verzeihung unſrer Sünden, deine 
Gnade und das ewige Leben zu erlangen, daſelbſt 
mit allen deinen Engeln und Heiligen Dich zu 
lieben und au loben in Ewigkeit. Amen. 
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